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Heutige Lau - tagSsitzimg.
Gteeit der Minister. - Der Fall Geaegee. - Sozialdemokratischer Antrag um
Schulgeld-Kürzung an- enhöheren Schule«.- Temperamentvolle Aedeiibungen

des Kommunisten.
(T ekefonif  che Ue  b e rmi  t t lun  g.)

Diese Juni -Tagung des Landtages ist konflikt-
geschwängert. Daher auch heute wieder die
Zuhörerräume überfüllt. Neugierige aus allen
Bevölkerungsschichten. Viele stehen draußen.
Murrend , schimpfend, daß sie nicht mehr rein
konnten. Ins hohe Haus. Vollzählig auch
die Abgeordneten. Ebenso die Presse. Nur
die drei Minister  denken anders. Die
kommen grundsätzlich nicht mehr in diesen
Landtag. Seit dem vor acht Tagen erfolgten
Mißtrauensvotum schwänzen, schweigen und
schmollen sie. Wer will es ihnen verdenken?
Alle ihre Plätze sind leer. Nur einige Re-
gierungsräte zieren die Ministerbank . . .

Die Sitzung beginnt mit einem Kuriosum.
Der Staatsanwalt in Lübeck interessiert sich
für den Nazi Vöhmker.  Einen Juristen.
Einen Rechtsanwalt. Der das Recht verletzt
hat ! Ein interessiertes Staunen geht durch
den Landtag. Böhmker hat gegen die Notver¬
ordnung. des Reichspräsidenten zur Aufrecht¬
erhaltung von Ruhe und Ordnung verstoßen.
Der staatsanwaltliche Zugriff wird abgelehnt.

Die Nazis haben einige Anfragen ein-
gebracht, die von der Regierung sofort beant¬

wortet werden. Die wichtigste ist der Fall
Graeger.  Herr Eraeger ist Vorsitzender des
Landesausschussesfür Arbeiter und Angestellte.
Er hat die wirtschaftlichenund sozialen Inter¬
essen der Arbeiter und Angestellten solange zu
vertreten, wie nicht eine einschlägige Kammer
vorhanden ist. Diesen Arbeitervertreter hassen
die Nazis. Er soll fort. Die Regierung
erklärt,  die Stelle sek bisher stets vom
Landtag bewilligt worden. Sie koste insgesamt
5000 Reichsmark im Jahr . Auch für dieses
Jahr sei der Posten etatsmätzig bewilligt. ' In
eine Nachprüfung werde eingetreten werden.
Die Anfrager bescheiden sich damit.

Von sozialdemokratischer Seite
liegt ein Antrag vor, der eine Senkung des
Schulgeldes  an den staatlichen höheren
Schulen fordert. Begründung: Durch die Not¬
verordnung werden die Summen für die Besol¬
dungen der Lehrkräfte gekürzt. Es werden also
Mittel überflüssig. Da auch die Einkommen der
Eltern , die ihre Kinder auf diese Schulen schik-
ken, durch die Notverordnung herabgesetztwer¬
den, läge eine Senkung des Schulgeldes nahe.
Der Antrag wird von Frerichs  begründet.
Nach längerer Debatte wird er der Regierung
zur Prüfung überwiesen.

Bei einer Besprechung der hohen Pachten
für Landstellenerklären sich alle Parteien dafür,
daß Landtag und Regierung etwas tun müssen,
damit den bedrängten Pächtern ihre Lasten er¬
leichtert werden. Kurz vor 12.30 Uhr wurde
dann in die eigentlicheTagesordnung eingetre¬
ten. Es handelt sich zuerst um den Antrag be¬
treffend die Herabsetzungder Ministergehälter
und die Gehälter ähnlicher höherer Beamten.
Der Abg. Hartong verweist darauf, daß am 30.
d. M. das Reichsgerichtsich mit der Frage der
oft genannten wohlerworbenen Rechte der Be¬
amten beschäftigenwird und wünscht, daß die
Angelegenheit vorläufig vertagt wird. Der
Landtag beschäftigt sich trotzdem mit den Dingen.

Es gibt eine ausgedehnte und nach allen
Seiten äußerst kratz ausfallende Rede des kom¬
munistischen Abgeordneten Müller, der auch die
Vertreter der bürgerlichen Rechtspressen, soweit
sie auf der Pressetribüne ansässig find, vier- bis
fünfmal mit Lügenschreiberund Lügenpresse
bezeichnet. Es geht im Landtag sehr lebhaft
zu, so daß der Präsident fortwährend um mehr
Ruhe ersuchen mutz. Die übrigen Punkte der
Tagesordnung werden voraussichtlich in einer
Nachmittagssitzungverhandelt werden.

WM immen zur Soover -Votschaft
England stimmt zu. - Belgien und FranlreiA zurückhaltend. - Amerika

wünscht keine internationale Konferenz.
tEigenmeldung aus London .) Der

englische Premierminister  erklärte
am Montag im Unterhaus die grundsätzliche
Bereitschaft  der englischenRegierung zur
Annahme der Botschaft Hoovers.
Die Erklärung war am Vormittag von einem
Kabinettsrat beschlossen worden. Der Führer
der Liberalen, Lloyd George, sowie der Führer
der Opposition, Baldwin, schlossen sich der Er¬
klärung Macdonalds an. England steht also
einheitlich zu dem amerikanischenVorschlag. —
In bezug auf die Beurteilung der Wirkungen
des amerikanischen Vorschlages sind die Eng¬
länder sehr zurückhaltend. Man hosst jedoch
allgemein, daß nach dem Freijahr die ganze
Frage der Kriegsverschuldungmit mehr Weit¬
blick als bisher behandelt wird. Das Frei¬
jahr werde beweisen,  daß die ganze
Welt von einer Revision  des Schulden-
problems Vorteile erlangen könne
und schon deshalb eine Rückkehr zu dem alten
Stand der Dinge nach dem Feierjahr unmög¬
lich sei.

(Eigen Meldung aus Brüssel .) In
belgischen  Regierungskreisen ist man mit
der Beurteilung des amerikanischenVorschlages
sehr zurückhaltend.  Der Ministerrat ist
am Montag noch zu keinem Beschlußüber die
Annahme des Vorschlages gekommen; er beschloß
lediglich, bei dem amerikanischenGesandten in
Brüssel nähere Erkundigungen über den Vor¬
schlag einzuholen. Da der amerikanischeGe¬
sandte Gibjon sich zurzeit auf der Fahrt von
Neuyork nach Brüssel befindet und hier erst
Ende dieser Woche eintreffen wird, so bedeutet
die zurückhaltendeStellungnahme des belgischen
Kabinetts eine Vertagung ihrer Beschlußfassung
«m etwa eine Woche.

zösischen Finanzministerium  ein¬
gehend geprüft.  Im Anschlußdaran hatte
der Finanzminister eine eingehende Aussprache
mit dem Ministerpräsidenten und dem Außen¬
minister.

Die französische Presse  setzt unter¬
dessen ihre Kritikan  Hoovers Vorschlagfort.
Die nationalistische „Liberi  6" schreibt:
„Jeder beliebige Mensch aus irgendeinem
Lande, möge er über die Grundlagen des
Problems noch so schlecht unterrichtet sein, wird
sofort sagen, daß das Angebot Hoovers das
Ende der Reparationen bedeutet."

Der „Temps"  versucht dagegen einzulen¬
ken und erklärt, der Poungplan müsse als sol¬
cher bestehen bleiben. Man könne Deutschland
die von Hoover vorgeschlageneErleichterung
außerhalb des Planes gewähren, aber es müß¬
ten Maßnahmen dafür getroffen werden, daß
nach dem Ablauf des Jahres die Ausführung
des Poungplanes in normaler Weise fortgesetzt
wird.

lEigenmeldung aus  Rom .) Ita¬
liens Stellungnahme  zu dem Vor¬
schlag Hoovers wird halbosfiziös wie folgt er¬
läutert : Italiens Regierung begrüßt das groß¬
herzige Vorgehen des Präsidenten Hoover mit
größter Sympathie und nimmt es günstig
auf.  Daß dies nicht eine leere Redensart ist,
geht aus der Tatsache hervor, daß Italien trotz
seiner schlechten Finanzlage auch zu Opfern
bereit ist, nämlich zum Verzicht auf jene 42
Millionen Mark, die ihm als lleberschuß nach
den Schuldenzahlungen aus den deutschenRe¬
parationsleistungen verbleiben. Die italienische

Regierung betrachtet  Hoovers Vor¬
schlag als ersten Schritt  zu einer mora,
lischen und faktischen Abrüstung,  als erstes
Zeichen für den günstigen Verlaus der Ab¬
rüstungskonferenz. Immerhin muß Italien
eine Reserve machen, nämlich die. daß Deutsch¬
land die Verpflichtung  eingcht , die ma¬
terielle Hilfe nicht zu der Wiederaufnahme der
Zollunionspläne mit Oesterreichzu benutzen.

(Wa shington,  23 . Juni . Radio»
dienst .) Die österreichische Staats¬
regierung  hat dem Washingtoner Staats¬
departement am Montag durch ihren hiesigen
Gesandten Mitteilen lassen, daß sie die Bot¬
schaft Hoovers an nehmen.  Sie sei ein
glücklicherSchritt der amerikanischen Regie¬
rung im kritischen Augenblick.

Meldung aus Genf .) In den füh¬
renden Kreisen des Völkerbundssekre-
tariats  bezeichnet man den Schritt der Ver¬
einigten Staaten als eine der größten politi¬
schen Initiativen seit Kriegsende und erklärt,
daß es sich hier wahrscheinlich um einen ent¬
scheidenden Wendepunkt  handele.

(Eigenmeldung aus Washington .)
Der Leiter der amerikanischen Außenpolitik,
Staatssekretär Stimson,  erklärte am Mon¬
tag, daß zur Erörterung des Vorschlages von
Hoover aus einer internationalen Konferenz
die Zeit fehle. Wenn Hoovers Vorschlag die
gewünschteWirkung haben solle, dann müsse
er unverzüglich von den Gläubigern
Deutschlands angenommen werden.

Mutter tötes ihre Kinder.
Die Presse ist weniger zurückhal¬

tend.  Sie beurteilt den amerikanischenSchritt
fast ausschließlich von dem Gesichtspunktaus,
was Belgien dabei zu opfern hätte. Demgemäß
wird das amerikanischeAngebot in verschie¬
dener Weise gedeutet.

(Eigenmeldung aus Paris .) Die
Auswirkungen der Botschaft Hoovers
für Frankreich wurden am Montag im fr an-

Tragödie in einer Fadriiarbrilerfawiüe.
In dem Kölner Vorort Forsbach  spielte

sich in der Nacht zum Montag eine entsetzliche
Familientragödre ab. Ein rn einem Kölner
Werk beschätigter Arbeiter,  der von der
Nachtschicht nach ause kam, fand seine vier
Kinder tot  und seine Frau schwerverletzt
am Boden liegend auf. Die Kinder und die

Frau hatten große Stichwunden.  Zuerst
glaubte man an einen Mord, imwischenhat sich
jedoch heransgestellt, daß die unselige Frau
zuerst ihre Kinder getötet  und dann ver¬
sucht hat, sich selbst das Leben zu nehmen.
Familienzwistigke»ten sollen der Grund zu der
Tat gewesensein.

Was ist mit Frankreich.
Der SozialdemokratischePressedienstschreibt«

In der ganzen Welt hat der VorschlagHoovers
ein sehr günstiges, ja zum Teil sogar ein be¬
geistertes Echo gesunden. Nur in der französi¬
schen Öffentlichkeit werden Stimmen des Zwei¬
fels und zum Teil sogar des lebhaften Protestes
laut und wir müssen uns darauf einrichten, dag
es noch einiger Anstrengungen bedürfen wird,
um Frankreich, ohne dessen Zustimmung der:
Plan nicht in Kraft treten kann, zu gewinnen.

Am Dienstag, so heißt es, werde die fran¬
zösische Regierung offiziell Stellung nehmen,
aber es wird gleichzeitig angedeutet, daß sie
genauere Feststellungen über die Art seiner
Durchführung verlange, die nur durch Ver¬
handlungen zwischen allen betei»
ligtenMächtenzu  erreichen seien. In einer
halbamtlichen Mitteilung betont außerdem dis
Ägence Havas die Notwendigkeit, den Mora¬
toriumsplan Mit dem Pougplan in Einklang z»
bringen.

Man wird abzuwarten haben, welchen Zweck
das Bemühen um die Schaffung einer Ueber-
einstimmung zwischen Moratorium und Poung-
plan verfolgt. Wenn etwa daran gedacht ist, daß
nach dem Ablauf des Feierjahres das alte Zay-
lungsschema wieder unverändert in Kraft treten
müsse, so wird man Frankreich nicht im Zweifel
darüber lassen können, daß Deutschland selbst¬
verständlich in der ihm jetzt vergönnten Frrst
alles tun wird, um auf dem Wege internatio¬
naler Verhandlungen zu einer Verminde¬
rung sieiner Zahlungsverpflich¬
tung  en zu gelangen. Ebensowenigaber könnte
das Verlangen einen Sinn haben, den Poung-
plan insofern innezuhalten, als Deutschland
auch jetzt noch an die Bestimmungendes Trans¬
fermoratoriums gebundenund infolgedessen ver¬
pflichtet sei, die ungeschützten Annuitäten weiter«
zuzahlen.

Doch wenn wir von vornherein diese Ein¬
wendungen erheben, so wollen wir nicht dis
Eigenart der Lage verkennen, in die Frankreich
durch den amerikanischenSchritt versetzt worden
ist. Es hätte für das Jahr 1931/32 einschließlich
der Sachlieferungen an Deutschland einen An¬
spruch von 838,4 Millionen Mark. Es hätte
an England und Amerika nur 423,3 Millionen
Mark abzuführen gehabt, so daß ihm also — für
Wiederaufbauzwecke — rund 415 Millionen
Mark verblieben wären. Auf diese 415 Mil¬
lionen Mark soll es jetzt, und zwar ziemlich
plötzlich und unvorbereitet, verzichten, und wenn
es zu dieser Forderung ein schiefes Gesicht schnei¬
det, so müssen wir objektiv genug sein, seine
Mißstimmung zu begreifen. Kein Staat in der
Welt, auch der reichste nicht, würde eine solche
Anregung, wenn sie von Dritter Seite an ihn
herangebracht wird, mit besonderer Freude auf¬
nehmen. Nun gehört Frankreich zweifellos zu
den Ländern, die von der gegenwärtigen Krisis
am wenigsten berührt sind, und wenn es auch
darauf hinzuweisen vermag, daß seine Land¬
wirtschaft durch oen allgemeinen Preissturz in
Mitleidenschaft gezogen ist, daß die Lebens¬
haltungskosten steigen, daß feine Jnduftrieaus-
fuhr zurückgeht, so wird es doch den großen
Unterschied, der zwischen seiner Situation und
der der meisten anderen kapitalistischenLänder
besteht, nicht zu bestreiten vermögen. Es kann
also wohl von ihm ein Opfer erwartet werden,
um so mehr, als dieses Opfer ja dazu beitragen
soll, eineKatastrophezuverhinde  r n,
deren Folgen Frankreich ebenso spüren würde
wie irgend eine andere Nation.

Trotzdem sollen wir , wie gesagt, für das Un¬
behagen unseres westlichenNachbarn Verständ¬
nis zeigen und es nicht so darstellen, als ob der
Widerspruch, den er zunächst erhebt, nur bösem
Willen entstamme. Wir würden es auch für
falsch halten, wenn Deutschland, gewissenamt¬
lichen Anregungen entsprechend, sich nun darauf
beschränken wollte, alles weitere Amerika allein
zu überlassen. Nach unserer Ansicht hat die deut¬
sche Regierung ein sehr starkes Interesse, an der
Herbeiführung einer Verständigung mit Frank¬
reich aktiv mitzuwirken. Es könnte sonst der Fall
eintreten, daß die Verwirklichung des Hoover-
schen Vorschlags vielleichtverschleppt würde.

Armand Falliöres,  der von 1906 bis
1913 Präsident  der französischen Republik
war, ist am Montag früh im Alter von fast 90
Jakren in seiner Heimat Mezin (Südfrankreich)
aestorben.
Der Haushaltsausschuß der Berliner
Stadtverordnetenversammlung  be¬
schloß am Montag mit den Stimmen der
Deutschnationalen, Nationalsozialisten, Kom¬
munisten und der Wirtschaftspartei, das
städtische Nachrichtenamt aufrn-
l ö.se n.



Schnellverkehr schon im Herbst.
Die Reichsbahn plant Einführung von Propellerzugen.

Meldung aus Berlin .) Der fensatio
Nelle Erfolg der Berlin—Hamburg-Fahrt , die
der Kruckenbergsche Propellerwagen  am
Sonntag früh absolvierte, zeigte insofern be¬
reits erne wichtige Auswirkung, als sich die
Reichsbahngesellschaft entschlossen hat, schon zum
späten Herbst  einen Schnellverkehr ans der
Strecke Berlin—Hamburg einzurichten.

Man verkennt nicht die Schwierigkeiten, die
sich der Aufnahme eines solchen Dienstes ent¬
gegenstellen. Es ist fast unmöglich, das außer¬
ordentlich schnelleFahrzeug zwischen all den
wesentlich langsameren Zügen unterzubringen.
Zunächst muh der gesamte gewöhnlicheGüter¬

verkehr aus die Nacht verlegt werden; nur der
Eilverkehr soll noch im Tagesfahrplan bleiben,
soweit es unbedingt nötig ist. Inmitten derübrigen Züge .soll dann der Schrenenzeppelin
zwischenBerlin und Hamburg hin- und her¬
fahren. Der Oberbau, so glaubt man in Krei¬
sen der Sachverständigen, wird die Bean¬
spruchung durch die Schnellwagenohne weiteres
aushalten. In wie weit es notwendig sein wird,
später wegen des Verkehrs mit dem Propeller¬
fahrzeug eine eigene Gleisanlage zu bauen,
dürste der neue Schnellverkehr in der Praxis
erst noch ergeben.

3«eunsozialen
Notverordnung.

Aus Veamtenkreisenschreibt man uns : Durch
eine Verfügung des Reichswehrministers wer¬
den, nachdemman bereits den Polizeibeamten
die Gehaltskürzung in anderer Form (Zehrgeld)
Mieder erstattet, jetzt auch die Soldaten der
Wehrmacht vom Kaprtänleutnant
(Hauptmann) abwärts von der Gehaltskür¬
zung ausgenommen. Die Nichtanwendung der
Gehaltskürzung auf die unteren Gruppen der
Wehrmacht und Polizei wäre noch zu verstehen,
nicht verständlich dagegen ist die Freilassung
der besser bezahlten Gruppen (Offiziere). Wenn
man bedenkt, daß ein Kapitänleutnant (Haupt¬
mann) im Alter von 30 bis 32 Jahren in den
Genuß eines Gehaltes von 4800 RM .kommt
(ohne Wohnungsgeld und sonstige Vergütungen)
und die Endstufe von 6900 RM . in sechs Jah¬
ren erreicht, hingegen ein Beamter im gleichenRange im günstigsten Falle die Awfangsstufe
mit 46 Jahren erreicht, und dann bis 16 Jahre
gebraucht, um in die Endstufe zu kommen, so
muß man über eine derartige unsoziale Ver-
vrdnung den Kopf schütteln. Interessant wäre
es, zu erfahren, ob auch den noch besser bezahl¬
ten Offizieren vom Stabsoffizier  auf¬
wärts bis zu den Herren Generalen bzw. Admi¬
ralen eine derartige Sondervergünstigung zu¬
gebilligt worden ist.

Am 14. Juni d. I . hat Reichskanzler Brü¬
ning auf einer Tagung der katholischen Arbeiter¬
und Männervereine der Diözese Hildesheim
wörtlich erklärt : „Wenn wir gesunden wollen,
fo müssen Opfer gebracht werden, von allen
Schichten  der Bevölkerung." Wie ist dieser
Grundsatz in Einklang zu bringen mit der Tat¬
sache, daß in der Notverordnung die zur Krisen-
(teuer Veranlagten geradezu begünstigt werden,
im Gegensatzzu allen Arbeitnehmern über¬
haupt , und tm Gegensatz zu den besonders
drückendenLasten, die vor allem der Beamten¬
schaft, den Angestellten und den Arbeitern auf¬
erlegt werden? Wie ist dieser Grundsatz in
Vinkläng zu bringen mit dem Teilabbaü des
ersten  Kinderzuschlages, mit dem Wegfall der

"Freigrenze für die neue Gehaltskürzung, mit
der Doppelbelastllng bei den kriegsbeschädigten
Beamten, mit der Differenzierung nach Orts¬
klassen? Mit der Kürzung der Gebühren bei
Wartegeldempfängern und Beamtenwitwen?
-Bei den Arbeitern kommt die Kinderzulage für
das erste Kind sogar ganz in Fortfall . Die
Liste dieser Fragen könnte weiter fortgesetztwerden.

Das ist es eben, wogegen die Beamten-, An¬
gestellten- und Arbeiterschaft sich aufbäumt und
avfbäumen muß, nämlich, daß man nicht ein
allgemeines Volksopfer  durchgeführt,
sondern vielmehr einzelne Schichten besonders
belastet hat und hier wieder vor allem die
unteren Beamten,  Angestellte und Ar¬

beiter, während die leistungsfähigen Schichten
geschont werden. Ist denn die Regierung vonallen guten Geistern verlassen, oder will sie nicht
einsehen, daß durch derartige Maßnahmen ihre
seither stärksten Stützen dem Radikalismus in
die Arme getrieben werden? Gerade Reichs¬
kanzler Brüning sei an dieser Stelle an das
Bikelwort erinnert : „Du sollst dem Ochsen, der
da drischt, nicht das Maul verbinden."

Afa-Vund gegen die Notverordnung.
(Berlin,  23 . Juni . Radiodienst .) Der

Bundesausschutzdes Allgemeinen freien An¬
gestelltenbundes, der sich am Montag in Berlin
mit der Notverordnung und der politischen Lage
befaßte, nahm nach einleitenden Worten des
BundesvorsitzendenAufhäuser  und des Lei¬
ters der wirtschaftspolitischenAbteilung desAfa-Vundes, Dr. Suh r, eine längere Entschlie¬
ßung an, in der es heißt, daß die Ankündigung
einer Revisionder Notverordnung „zu gegebener
Zeit" unzureichendsei. Wenn nicht dumpfe Ver¬
zweiflung die Massen ergreifen soll, dann müß¬
ten alsbald und beschleunigt wesentliche Aen-
derungen an der Notverordnung voraenommen
werden. Vordringlich fei die Wiederherstellungeines ausreichenden Schutzes der Erwerbslosen
und des Tarifrechts.
Jugendliche in der Erwerbslosenoerficherung.

Die Heraufsetzungder Altersgrenze in der
Arbeitslosenversicherung für jugendliche
Erwerbslose  auf 21 Jahre durch die Not¬
verordnung hat den Eindruck hervorgerufen,
als ob künftig alle Jugendlichen bis zu diesem
Alter von dem Bezug der Arbeitslosenunter¬
stützung ausgeschlossen sind, obwohl sie beitrags¬
pflichtig bleiben. Diese Auffassung ist irrig.
In Verhandlungen zwischen Sozialdemokratie
und Reichsregierung ist sichergestellt worden,
daß die praktischeDurchführung dieser Bestim¬
mung so erfolgen wird, daß nur der Jugend¬
liche unter 21 Jahren vom Bezug der Arbeits¬
losenunterstützungausgeschlossen wird, der nach
den Vorschriftender Krisenfürsorge nicht be-
dLrftig  ist . Ob also ein Jugendlicher nicht
bedürftig isft muß infolgedessenvon dem zustän¬
digen Arbeitsamt in jedem einzelnen
Falle geprüft  werden . Diese Prüfung er¬
folgt nach den Vorschriftenüber die Bedürftig¬
keit, die für die Krisenfürsorge bestehen. Wird
die Bedürftigkeit anerkannt, so erhält der
jugendliche Erwerbslose die Unterstützung nach
den Sätzen der Arbeitslosenver¬
sicherung.

FolgenschwererZusammenstoß.
In der Nähe von Amiens (Frankreich)

stieß ein Rundfahrtauto,  das eine Anzahl
Frauen zur Besichtigungder Schlachtfelderfuhr,
mit einem Lastautozusammen . Die vier
Insassen des Lastwagens wurden sämtlich ge¬
tötet,  während von den Fahrgästen desRundfahrtautos nur eine Frau leicht verletztwurde.

Familiendrmna im WÄddors.
Schwiegermutter ermordet den Schwiegersohn. — Ehefrai» und Schwager des gemeinsamen

Mordes mitangeklagt.
(Gerichtsbericht aus Meiningen .)

Eine furchtbare Mordtat , die lange Zeit in
völliges Dunkel gehüllt war, fand jetzt vor dem
Schwurgericht in Meiningen ihre Klärung und
Sühne.

Am 17. Oktober vorigen Jahres fand man
in einem Gebüsch neben der Landstraße nach
Hämmern die Leichs des Arbeiters Adolf
Deissing  aus Schichtshöhn, einem kleinen
Dorf am Rande des Thüringer Waldes. Man
glaubte , ein Auto habe ihn überfahren und bei¬
seite geschleudert. Bald stellte sich aber heraus,daß die Leiche erst nachträglichhmgeschasft und
zurechtgelegtworden war.

Die Nachforschungenzeitigten ein sensatio¬
nelles Ergebnis.

Unter dem Verdacht, Deissing ermordet zu
haben, wurden dis Ehefrau des Getöteten, Lina,
seine Schwiegermutter Berta Schelhorn  und
deren Sohn aus erster Ehe, Edwin GLtz,
Verhaftet. Diese drei Personen standen jetzt vor
dem Schwurgericht unter der Anklage des ge¬
meinsamen und vorsätzlichenMordes.

Die Verhandlung entrollte ein trostloses Bild
Von dem Familienleben des Angeklagten. Das
Ehepaar Deissing wohnte im Hause der
Schwiegermutter und dem Gatten erging es
dort sehr schlecht.

Gin Zeuge sagte darüber aus : »Die beiden
Frauen führten das Kommando. Wer sichnicht ihren Wünschenfügte, der hatte ber

ihnen viel auszustehen."
Der Ermordete hatte ein Zeitungsabonnement
Mit Unfall und Sterbeversicherungauf 1400 Mk.
abgeschlossen. Wegen dieses Betrages wurde der
Mord verübt, der nun die ganze Familie auf
hie Anklagebank gebracht hat.

In der Verhandlung schilderte die ange¬
klagte Schwiegermutter, eine Frau von 51
Jahren , die unmenschliche Tat . In der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag hätte ihr
Sohn mit seinem Schwager einen Streit an-
gefaugen. Beide seien betrunken gewesen.
Edwin Götz versetzte seinem Schwager mit
ßinem Veil einen Schlag über den Kcpf.

Adolf sank zu Boden, lebte aber noch. Sie
wollte einen Arzt holen, doch habe es ihr Sohn
verboten. Sie hätten den Verletzten in den
Stall getragen und dort liegen lassen. Am
Montag sei er gestorben. Drei Tage später
Habs man ihn in einen Korb verpackt und
weggefahren.

Der Angeklagte Edwin Götz wandte sich
heftig gegen die Darstellung seiner Mutter.
„Meine Mutter lügt entsetzlich", erklärte er.

Er habe Deissingnoch am Mittwoch früh, also
mehrere Tage nach dem von der Mutter er¬
zählten Vorfall am Leben gesehen. Deissing
hatte mit seiner Schwiegermutter einen Streit,
weil sie ihn als „unnützen Fresser" nicht mehr
im Haufe haben wollte. Dis Mutter habe
Adolf einen Schlag versetzt so daß er die Kel¬
lertreppe hinunterfiel . Als guter Sohn habe
er der Mutter geholfen, den Toten zu besei¬
tigen.

Von seiner Schwester, der Gattin Deifsings,
erzählte der Angeklagte haarsträubende Dinge.

Sie habe ihrem Mann das Leben zur Hölle
gemacht, ihm Nägel ins Essen getan, und ein
anderes Mal versucht, ihn mrt Kleesalz zu

vergiften.
Die angeklagteEhefrau Dretssing behauptete dem
gegenüber, von der ganzen Sache überhaupt
nichts zu wissen. Sie sei der Meiung gewesen,
ihr Mann sei sortgegangen, um Arbeit zu
suchen.

Der ärztliche Befund hat ergeben, daß die
Tat wirklich erst am Mittwoch geschehen seinkonnte.

Der Staatsanwalt beantragte gegen die'
Schelhorn und Götz die Todesstrafe und Frei¬
spruch der Ehefrau Dreissing wegen Mangels an
Beweisen.

Das Gericht verurteilte die angeklagte
Schwiegermutter wegen vorsätzlichen Tot¬
schlags zu acht Jahren Zuchthaus und zehn

Jahren Ehrverlust.
Götz und Frau Dreisfingwurden fretg «spra¬
ch en , da das Gericht ihren Angaben Glauben
schenkte.

Schlägerei in Hannover.
Rotfront und Hitlergarde verhauen sich.

(Eigenmeldung aus Hannover .)
Die Nationalsozialisten veranstalteten am Mon¬
tag in Hannover eine Erwerbslosen-
kundgevung,  die nach kurzer Dauer mit
einer großen Schlägerei  endete . Zwei
Demonstranten wurden schwer, fünf leicht ver¬
letzt.

In der Kundgebung sollte ein zu den Nazis
Lvergetretener Kommunist sprechen. Als er er¬
schien, wurde er von Kommunisten mit lauten
Zwischenrufen empfangen. Die Nationalsoziali¬
sten versuchtendie Kommunistenaus dem Saal
zu treiben. Dieser Versuch führte zu einer
großen Keilerei.  Da von den National¬
sozialisten die Saaltüren verschlossen worden
waren, konnte die Polizei erst in den Saal ein-
dringen unh Ordnung schaffen, als die Schläge¬
rei ihren Höhepunkt bereits erreicht hatte.

Zusammenrottungen in Hamburg.
(H amburg,  23 . Juni . R a diod!  enst .)

Gestern abend ereignete sich in der Jakobstraße
und in den angrenzenden Nebenstraßen Zu¬
sammenstöße  zwischen Kommunisten
und der Schutzpolizei.  Die Kommunisten
hatten versucht, einen DemonstrationsWg zu
bilden. Als die Polizei ihn auflöscn wollte,
stiften sich die Kommunisten zur Wehr. Als die
Polizei zwei Leute festnahm, versuchten die
Kommunisten, die Gefangenen zu befreien. Die
Schutzpolizei sah sich gezwungen, von der Schuß¬
waffe Gebrauch zu machen. Ern Mädchen  er¬
hielt einen Kniefchuß  und einer der Demon¬
stranten mußte mit einem Unterlei bs-
schnß  in ärztliche Behandlung gebracht werden.
Die Polizei nahm fünf Personen fest. Die Zu¬
sammenrottungen setzten sich bis gegen 24 Uhr

fort, so daß die Polizei die Straßen mehrere
Male säubern mußte.

Erleichterungen für die Reichsbank.
(Eigenmeldung aus Berlin .) Das

große Interesse, das die angelsächsischeWelt
insbesondere in den letzten Tagen an einer
Behebung der finanziellen Schwierigkeiten
Deutschlands zeigt, wird sich— wie der „Soz.
Pressedienst" meldet — schon in den allernäch¬
sten Tagen durch eine Erleichterung  der
bedrängten Lage der Reichsbank  auswir¬
ken. Die inzwischeneingeleiteten Verhandlun¬
gen haben bereits zu einer grundsätzlichen
Verständigung geführt, von der außer der
Reichsbank auch das Reich betroffen wird.
Die Bank von England  hat an den Ver¬
handlungen maßgebenden  Anteil . Die
Bank von England hat der Neichsbank  für
die nächsten Tage einen Rediskontkredit in
Höhe von mehreren Millionen Mark
und der Reichsregierung  einen llever-
briickungskredit von ebenfalls mehreren Mil¬
lionen Mark zngesagt.  Die Beträge dürf¬
ten noch im Laufe dieser Woche zur Verfügung
gestellt werden.

»Nautilus " geborgen.
Das Polar -Untersesboot „Nautik  u s" hat

seine Fahrt  durch den Ozean beendet  und
ist im Schlepptau des amerikanischenSchlacht¬
schiffes„Wyoming" auf der Höhe von Cork ein¬
getroffen.

In Darmstadt haben sich die National¬
sozialisten gespalten.  Ein Führer der
Sturmabteilung hat mit 45 Gesinnungsgenosseneine Ortsgruppe der Stennes -Richtung gebildet.

Unrsrs tSgUeiis L̂ rslilung s
AM.

Von
Ronald Wrigth.

(Nachdruck verboten.)
Soapy Higgs war der Polizei wohlbekannt.

Aber es brachte ihn in keiner Weise aus der
Fassung. Er hatte unendlich viel Sinn für
Humor, und die Tatsache, daß der Richter seinen
Unschuldsbeteuerungenunentwegt keinen Glau¬
ben schenkte, hielt ihn nicht im mindesten von
seinem Lebenstraum ab.

„Ein tüchtiger Griff", sagte er sich hoffnungs¬
voll, „und ich habe genug Geld, um jahrelang
ehrlich zu bleiben."

Er hatte diesen Gedanken aus Büchern ge¬
schöpft. Er pflegte nicht gute Lektüre. Sein
Geschmack lenkte ihn zu zweitklassigen Maga¬
zinen, die er antiquarisch erwarb. Aus diesen
schöpfte er die Weisheit, wie erfinderische
Schwindler anderer Leute Besitztum erwerben.
Und da er wußte, daß Packerton, der Juwelier,
ein alter Mann war , der nur ein Mädchen a-ls
Angestellte hatte und seine wertvollen Ringe
in einer Elaskassette am Ladentischverwahrte,
beschloß er, seine Kenntnisse dort zu verwerten.

Sein erster Gedanke war , ein Alibi vorzu¬
bereiten. Er begab sich daher für einen Tag zu
Mrs . Venney in ihr Landhaus in Surrey.
Mrs . Bennen, eine alte Freundin, war eine
derbe Frau , oie allein lebte, Geflügel züchtete,
etwas schwerhörigwar und an vielen mehroder weniger eingebildeten Krankheiten litt,
wegen welcher Soapy sie stets zu verspottenliebte.

Sie war erfreut, ihn zu sehen, und während
sie sich in der Küche befand, um das Mittag¬
essen vorzubereiten, beschäftigte sich Soapy da¬
mit, Kalender zu suchen. Er fand zwei Abreiß¬
kalender und riß von jedem das Blatt mit dem
heutigen Datum ab. Dann sah er sich nach Zei¬
tungen um. Aber Mrs . Venney war eines jener
glücklichen Wesen, die sich nicht im mindestenum
das Schicksal anderer kümmerte und die daher
keinen Pfennig dazu ausgab, um über deren
Schicksal zu lesen. Dies war ein großer Vorteil
für Soapys Standpunkt.

Als er sah, daß kein Fingerzeig mehr in be¬
zug auf das Datum des Tages vorhanden war,
setzte er sich nieder, um auf das Essen zu war¬ten. Sobald Mrs . Venney aus der Küche zurück¬
kam, fragte sie ihn, wie lange er bei ihr zu blei¬
ben gedenke.

Soapy überlegte: „Lassen Sie mich Nach¬
denken", murmelte er, „morgen ist — Mittwoch.
Ich werde zeitig in der früh wegfahren müssen."

„Morgen ist Dienstag ", sagte Mrs . Venney.
„Nein,  korrigierte Soapy, „Mittwoch."
„Ich bin sicher, daß es Dienstag ist."
„Mittwoch", versicherte Soapy. „Schauen Sie

auf den Kalender."
Mrs . Venney blickte hin und überzeugte sich,

daß er recht hatte. Sie mißtraute ihren Augen
und blickte zum zweiten Kalender. Sie las wie¬
der dasselbe.

„Wie sonderbar", meinte sie erstaunt. „Ichwar sicher, heute sei Montag."
„Es ist io leicht möglich, hier die Tage zu

verwechseln, sprach Soapy lächelnd. „Sie sind
so weit von einer Stadt entfernt, und es sind
keine Leute in der Nachbarschaft. Ich nehme an,
Sie sehen tagelang keinen Menschen?"

„So ist es", gab Mrs . Venney Zu. „Komisch,
daß ich mir einbildete, heute sei Montag. Wiedumm von mir."

Soapy lachte vergnügt.
Dann bat er, sich zurückziehen zu dürfen, umein Nachmittagsschiäschenzu halten. Als er

wieder erschien, stand der Tee bereit.
„Ich trinke immer um vier Uhr Tee", er¬

klärte Mrs . Venney.
„Ich freue mich, daß Sie wissen, wie spät es

ist", sprach Soapy.
„Warum?"
„Nur der Ordnung halber. Sonst könnten

Sie es vergessen— ebenso wie es Ihnen mit
dem Datum geschehen ist."

„Das wird nicht wieder Vorkommen", ver¬
sicherte Mrs. Venney. ^

Am nächsten Morgen kehrte Soapy in dis
Stadt zurück. Den Vormittag verbrachte er zu

Hause und beschäftigte sich damit, einen alten
Revolver zu reinigen, den er von einem Kame¬
raden um fünf Schilling abgekauft hatte. Er
hatte keine Patronen , aber die Waffe sah auch
ohne diese gefährlich genug aus.

Es war beinahe vier Uhr, als Soapy den
Juwelierladen von Packerton betrat . Er hatte
auf einen günstigen Moment gelauert. Nie¬
mand befand sich im Laden bis auf die Ver¬
käuferin, die freundlich lächelnd an den Laden«
tisch trat.

„Ich möchte", sagte Soapy kühl, „einen Ver¬
lobungsring."

„Bitte sehr. Wünschen Sie ihn zu einem be¬
stimmten Preis ?"

„Wenn ich Verlobungsringe kaufe", erwiderte
Soapy, „frage ich nie nach dem Preis . Ich
möchte den schönsten, den Sie haben."

Sie öffnete die Glaskassette bei dem Fach,
in dem die teuersten Stücke lagen.

„Diese", bemerkte sie, kosten jeder zwischen
fünfundzwanzig und fünfzig Pfund."

„Danke". Soapy legte die Stirn in Falten.
„Und jetzt, meine Liebe, wenn Sie Ihr Leben
liebchaben, bleiben Sie ruhig stehen und geben
Sie keinen Laut von sich."

„Aber —"
„Ruhig !" rief Soapy.
Das Mädchen blickte erstaunt auf, zuckte zu¬

sammen, als sie den auf sich gerichteten Revol¬
ver sah und schrie auf.

Soapy schlug die Glasplatte achtlos mit dem
Ellbogen ein, steckte die Hand durch das Loch
und zog eine Hand voll Ringe heraus, die er in
seiner Tasche verschwindenließ.

„Wenn Sie noch einen Laut von sich gebend
brummte Soapy, „schieß ich Sie nieder!'^

Die Verkäuferin stöhnte leise. Soapy stürmte
zur Tür . Sie wollte nochmals aufschreien, fiel
jedoch in Ohnmacht.

Packerton stürzte eilig durch die rückwärtige
Türe herein, aber Soapy war schon entkommen.

Vor dem Geschäft waren Leute gestanden, sie
hatten aber nichts gehört und Soapy, als et
herauskam, nicht weiter beobachtet. Erst als
Packerton wutschnaubend aus dem Laden her¬
ausstürzte, wurde ihnen klar, daß etwas ge¬
schehen war . Aber in diesem Augenblick war
Soapy bereits außer Sehweite.

Einige Tage später suchte ein Kriminal¬
beamter Soapy in seiner Wohnung auf. Diese)!
war nicht erstaunt darüber, er hatte sein Kom¬men erwartet.

Der Detektiv hatte sich niedergesetzt, er war
bereits so oft bei Soapy gewesen, daß er sich
ganz zuhause fühlte.

„Was wünschen Sie?", erkundigte sich Soapy
freundlich.

„Sie haben am vergangenen Dienstag
Schmucksachen im Werte von 200 Pfund beim
Juwelier Packerton gestohlen!"

„Wie meinen Sie )"'
„Sie haben gehört, was ich gesagt habe."
„Sagten Sie Dienstag ?"
„Ja . Ungefähr um vier Uhr."
„Vergangenen Dienstag um vier Uhr nach¬

mittags ", erwiderte Soapy gelassen, „genoß ichmein Nachmittagsschläfchenrm Landhaus einer
gewissen Mrs . Venney, meilenweit von hier
entfernt im ländlichen Surrey ."

„Ah?", der Detektiv schwieg nachdenklich,
„Wie heißt die Frau ? Venney? In Surrey ?''

Soapy nickte freundlich.
Er war stolz auf sein Alibi.
Der Detektiv blickte ihn traurig an, zog eins

Zeitung aus der Tasche hervor und entfaltete
sie. —

„Ich nehme an, Sie haben dies nicht ge¬
lesen? , fragte er.

Soapy las langsam folgende Notiz:
„Am Dienstag nachmittag zwei Uhr ist ein

Landhaus in der Nähe von Darley, Surrey ab¬
gebrannt. Die Bewohnerin desselben, Mrs.
Venney, alarmierte die Feuerwehr, aber diese
kam nicht mehr rechtzeitig, um das vollständige
Niederbrennen verhindern zu können."

Da Soapy einen angeborenen Sinn für Hu¬
mor hatte, lachte er. als ihm die Handschellenangelegt wurden.
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FMeWLtSiMr Um grau.
Rüstringen, 23. Juni.

Was die Kleidersammlung brachte.
Die große Kleidersammlung hat Ser Notge¬

meinschaft außerordentlich viele Sahen ge¬
bracht , die zurzeit vormittags von 8 bis 11 Uhr
auf Anweisung der Wohlfahrtsämter von den
Damen , die sich aus dem Mitglieocrkreis der
Frauenvereine für die gute Sache zur Ver¬
fügung gestellt haben , ' ausgegeben werden . Es
werden täglich 60 Antragsteller der Reihe nach
in der Kleiderkammer der Notgemeinschaft
(Schupokaserne . Königstraße bzw. F-riedrich-
Ebcrt -Ttraße , neben dem Polizeipräsidium)
abgefertigt . Es sind gesammelt worden : 168
^rauen -Sommerkleider . 251 Kinder -Sommer-
kleider , 141 Frauenblusen für Sommer und
Winter , 37 Frauenröcke , 32 Kinderblusen,
9 Kinderröcke , 266 Frauenmäntel für Sommer
und Winter , 85 Frauenjacken . 240 Mäntel für
Mädchen und Knaben , 70 Frauenwinterkleider,
60 Kinderwinterkleider , 195 Männerüberzieher,
88 Männeranzüge , 247 Männerjacken ( teils mit
Weste ) , 111 Männerhosen mit Westen , 14 Kna¬
benanzüge , 48 Knabenjacken und -Blusen , 64
Paar neue Frauenstrümpfe . 10 Paar neue Mäd-
chcnstrümpfe , 9 Paar neue Kinderschlüpfer,
4 große Bettstellen mit Matratze , .3 Feldbetten,
8 Kinderbettstellen , 10 Kinderwagen , 12 Sport¬
wagen , 1 Laufstuhl . 3 Lisgestühle . 1 Sprung¬
federmatratze . Außerdem reichlich Schuhzeug,
Arbeitsstiöfel . weiche Schuhe , Hüte , Babywäsche
(keine Windeln ) , einige Oberhemden , 4 Arbeits¬
hemden . Frauen - und Kinderwäsche , Strümpfe,
Socken , viel Wollzeug aller Art , einige Kopf-
Lisfenbezüge , 3 Bettbezüge , 2 Bettlaken . Die
Sachen sind von der städtischen Desinfektions¬
anstalt Wilhelmshaven kostenlos desinfiziert
worden . Für die Wiederherstellung der be¬
schädigten Sachen und des Schuhwerks hat der
Arbeitsausschuß die entsprechenden Gelder zur
Verfügung gestellt . Bett - und Leibwäsche ist so
wenig gespendet worden , daß die Bitte um diese
von neuem ausgesprochen werden muß , — An
Löbensmitteln gingen im Monat Juni von den
Wilhelmshavener Schlächtermeistern ein : 37
Pfund Rindfleisch , 20 Pfund Schweinefleisch,
12,6 Pfund Speck, 6 Pfund Kopffleisch , 6,6 Psd,
Hammelfleisch , 4 Pfund Schinken , 4 Pfd . Mett¬
wurst und 2,2 Pfund Rippchen . Die Sammlung
bei den Rüstringer Schlächtermeistern wrrd mor¬
gen (Mittwoch ) vorgenommem . lieber den Ein¬
gang der übrigen Lebensmittel berichten wir
am Schluß des Monats . Allen Spendern herz¬
lichsten Dank.

Unfall eines Lehrlings . Montag nachmittag
stürzte der Klempnerlehrling Fritz T . mit einer
Tafel Weißblech so unglücklich , daß er sich die
rechte Hand erheblich verletzte . Nach Anlegung
eines Notverbandes mußte er sich in ärztliche
Pelm nd iu !>g .heg eben , ,

Vom Auto angefahren . Gestern abeird gegen
^llhr , wurdH der Schüler Fritz Karstens von
einem ' Auto angefahren und so schwer verletzt,
daß er bewußtlos liegen blieb . Ein rasch her¬
beigerufener Arzt legte einen Notverband an
und sorgte für lleberführung in das Kranken¬
haus.

Ern Lebensmüder . Gestern abend um 7 Uhr
hatte sich ein junger Mann in selbstmörderischer
-Absicht in der Fortifikationsstraße , in der Nähe
von Unruh , in einen Graben geworfen . Vor-
be-ikommende zogen den schon Bewußtlosen her¬
aus und ein des Weges kommender Arbsiter-
samariter leistete die erste Hilfe . Der junge
Mann wurde mit dem Krankenauto nach dem
Willehad -Hospital gebracht.

Unredliche Wäschereisende ? Die Gendarmerie
teilt mit : In vorletzter Woche haben in den

Jadestädten Reisende einer Wiesbadener Wäsche- 1
firma Wäsche verkauft , indem sie hausieren gin - l
gen . Personen , die sich durch den Wäschekauf I
benachteiligt oder betrogen fühlen , werden ge- I
beten , sich auf der hiesigen Gendarmeriewache
im neuen Rathaus , Zimmer 36, zu melden . Bei
dieser Gelegenheit kann nicht genug Vorsicht
beim Kauf ' von Waren , die auswärtige Rei¬
sende anbieten , empfohlen werden . Die Reisen¬
den verstehen es in der Regel meisterhaft , beson¬
ders die Frauen zu überreden . Sie bieten auch
weitgehende Vergünstigungen durch Abzahlungs¬
möglichkeiten -an . Wenn aber die Käufer das
Geschäft besehen , fühlen sie, daß sie die Dummen
sind. Zumeist kann man am Ort viel besser und
auch billiger kaufen , als von auswärtigen Rei¬
senden.

Parteiversammlung . Am Freitag , dem 26.
Juni , abends 8 Uhr , findet im „Werftspeise-
haus " die Fortsetzung der Mitgliederversamm¬
lung vom 17. Juni statt . Um zahlreichen Besuch
wird gebeten.

Aus dem Schlesierverein . Uns wird be¬
richtet : Der Familienausflug des „Vereins der
S ^ . ester" führte am letzten Sonntag wieder
nach Sanderbusch . Der Ausflug erfolgte in zwei
Booten durch den Kanal . Am Bestimmungsort
angekommen , ging es geschlossen mit Gesang nach
Rohlfs schönem Garten . Dasselbst war für die
Ausflügler die Kaffeetafel schon gedeckt und es
setzte bald ein fröhliches Schmausen ein , denn
Kaffee und Kuchen waren reichlich und gut . An
Unterhaltung war für groß und klein , alt und
jung gesorgt : u . a . Preisschießen für die Herren
und Preiskegeln für die Damen , für die Kinder
die üblichen Spiele . Daß natürlich das Tanzbein
flott gezwungen wurde , bedarf wohl keiner
besonderen Erwähnung . Um 7 Uhr wurden dann
noch Würstchen verteilt , welche allen besonders
mundeten . Gegen 8.30 Uhr wurde beim Scheine
der Lampions die Heimfahrt angetreten . Alles
in allem darf wohl gesagt werden , daß der Aus?
flug glänzend verlaufen ist, und jeder Teilneh¬
mer der schönen Stunden noch öfters gedenkt.

Aus der Zentrumspartei . Eine Versamm¬
lung der Zentrumspartei findet am Mittwoch,
dem 24. Juni , abends 9 Uhr , im „Kolpinghaus"
statt . Wir werden gebeten , auf die entsprechende
Bekanntmachung im heutigen Anzeigenteil zu
verweisen.

Steuer vom bebauten Grundbesitz . Auf die
Bekanntmachung des Katasteramtes Rüstringen
in der heutigen Ausgabe , betreffend die Aus¬
legung der Listen der Friedensmieten , wird
noch besonders hingewiesen.

Vom Rüstringer Strand . Unser Strandbad
am Heppenser Deich weist zurzeit außerordent¬
lich guten Besuch auf . Alle Besucher fühlen sich
hier sehr wohl . Viele unserer Einwohner kennen
aber die Vorzüge unseres Strandbades noch
nicht . Außerordentlich angenehm empfunden
wird von den hier Badenden , daß infolge der
Durchwärmung des Watts besonders bei Son¬
nenschein das Wasser hier in der Regel um
mehrere Grad wärmer ist als die Luft . Weiter
kann sich hier auch der Nichtschwimmer fast sicher
fühlen , sofern das Wasser nicht all zu hoch steigt.
Eine ganze Anzahl Turn - und Spielgeräte —
Rundlauf , Reck, Wasserringe , Bälle , ein Paddel¬
boot zu Sportzwecken usw . — bieten Abwech¬
slung - Sitzgelegenheit , selbst Liegestühle fehlen
nicht . Neuerdings hat der Seebade - und Heimat¬
verein Rüstringen wieder einen großen Wasser¬
ball gestiftet . Hohe Bretterwände schützen dis
Besucher des Bades vor widrigen Winden . Die
Badeanstalt steht unter der Leitung und Auf¬
sicht eines geprüften Schwimmeisters und Sani¬
täters , der auch die Tücken des Watts und des
Wassers kennt und gleichzeitig Kenner und Fach¬
mann der Wattenfischerei ist. Seine Wattwan-
d- ungen bieten deshalb den Teilnehmern —

abgesehen von der günstigen gesundheitlichen
O lang — nicht nur einen eigenartigen Genuß,
sondern auch einen Einblick in das Leben und
Treiben unserer Küstenbewohner . Eine solche
Wattwanderung ist unter seiner Führung für
morgen (Mittwoch ) 10.30 Uhr angesetzt . Der
Abmarsch erfolgt von der Rüstringer Seebade¬
anstalt aus . Der Bademeister lehrt auch Kindern
und Erwachsenen in kurzer Zeit das Schwimmen.

Wilhelmshavener Tagesbericht.

Familiengliick bei Schwans.
Unsere Schwänin im Wilhelmshavener Park

die wochenlang , unverdrießlich und geduldig auf
ihrem Neste „Sitzungen " abgehalten hat , ist
nun von derartigen „parlamentarischen " Arbei¬
ten befreit . Nachdem mit Genugtuung festgestellt
war , daß es unter dem Bauch und unter den
Flügeln krabbelig geworden , daß man nun end¬
lich Mutter war , wurde der Weg auf den Teich
angetreten . Dort läßt man sich von morgens
früh bis zur Dunkelheit bewundern.

Der Papa , der unnahbar und erhaben durchs
Wasser zieht , ist ganz zurückgezogen in sich, ganz
Stolz . Im Kielwasser der Mama paddeln die
fünf braunen Schwanenküken — das junge Ge¬
müse würde man bei weniger vornehmen Fa¬
milien sagen . Sie bewegen sich im Wasser wie
die Alten , rudern mit den zarten Beinen , drehen
und wenden die Köpfchen . Wie es sich räuspert
und wie es spuckt, das haben sie dem Herrn Papa
schon abgeguckt . Aber sie sind schneller in ihren
Umdrehungen , temperamentvoller , sind ja noch
jung und grün und wissen noch nichts von
Schwanenstolz , Vornehmheit . Im gemessenen
Tempo begleitet die neugebackene Schwanen¬
mutter ihre wilde Horde , selbst zufrieden mit
sich ob ihrer Leistung.

Morgens bricht die Familie , die alle Tage
Sonntag hat , von ihrer Insel aus und tritt den
Weg zum Teichufer an . Dort beginnen die
Unterrichtsstunden aus dem „Schwanen -Knigge " ,
die Mama bringt den Sprößlingen bei , welche
Kräuter und andere Delikatessen ein Schwanen-
magen mit Behagen verdauen kann und welche
man schön stehen lassen muß . Gar manche andere
Fertigkeiten nehmen die Küken , die ihre Be¬
gabung ja mit aus dem Ei bringen , leicht an,
so daß den Eltern schließlich keine andere Auf¬
gabe bleibt , als den Kleinen alle Gefahren vom
Leibe zu halten.

Dieser Aufgabe unterzieht sich vor allem der
Herr Papa , und das besonders dann , wenn der
Nachwuchs sich auf das Ufer heraufmacht , um
im grünen Rasen zu schwelgen . Wehe , wenn ein
Kind oder auch ein Erwachsener Miene macht,
etwas näher an Schwanens heranzutreten.
Flügelschlagend und fauchend schnappt er nach
den Vorwitzigen . Aber seine Vorsicht ist doch
etwas übertrieben . Es denkt ja keiner daran,
der kleinen Gesellschaft etwas zuleide zu tun
Alle Besucher des Parkes freuen sich ja mit
Schwanens über das Familienglück und können
sich nicht satt sehen an dem geschäftigen Hin und
Her . Und diese Anteilnahme währt bis zu den
Abendstunden in denen die Mama ihre Spröß-
linge auf der Insel zu Bett bringt.«

ZS. Reichstagsabgeordneter Tempel spricht
zum Reichsbanner . In der gestrigen Vollver¬
sammlung des Reichsbanners Schwarz -Rot -Gold
sprach das Mitglied -des Gauvorstandes Reichs-
tagsavgeordneter H. Tempel , Leer , zu den Re¬
publikanern . Die auch von Angehörigen der
Reichsbannerleute stark besuchte Versammlung
wurde zunächst durch einige Musikstücke eines
guten Streichorchesters der Reichsbannerkapelle
unterhalten . Der technische Leiter nahm an¬
schließend die Neuaufnahme einer stattlichen
Anzahl Republikaner vor und verpflichtete die
neuen Kameraden auf das Reichsbanner . Wie

üblich , begrüßten die Kameraden die neu auf-
genommeuen Reichsbannerleute durch ein drei¬
faches „Frei Heil " . Reichsta -gsabgeordneter H.
Tempel , stürmisch von den Anwesenden begrüßt,
nahm sodann das Wort . Seine von der Ver¬
sammlung mit großem Beifall aufgenommenen
Ausführungen bewegten sich in dem Rahmen,
wie sie unseren Lesern durch eine Reihe von
Aufsätzen unseres Blattes bekannt sind. Eine
Aussprache fand nicht statt . Die Versammlung
nahm folgende Entschließung einstimmig an:
Die Ortsgruppe Wilhelmshaven -Rüstringen des
Reichsbanners S -chwarz -Rot -Gold verurteilt
mit aller Schärfe die reaktionären Maßnahmen
der Notverordnungen und fordert deren unver¬
zügliche Revision . Sie erkennt aber an , ^ daß
die Einberufung des Reichstages und der Sturz
der Regierung Brüning ein schwerer Fehler
gewesen sein würde . Die Haltung der sozial¬
demokratischen Reichstagsfraktion wird rückhalt¬
los gebilligt.

Aus dem Verein der Rheinländer . Ans
wird berichtet : Der Verein der Rheinländer
hielt seine Monatsversammlung im Vereins¬
lokal „Alter Fritz " ab . Zunächst wurde über
den geplanten Familienausflug gesprochen . Es
wurde von der Versammlung gewünscht , den
Ausflug in Anbetracht der Notlage möglichst
in die nähere Umgebung zu machen , um so
Kosten zu sparen . Am Sonntag , dem 5. Juli,
nachmittags 3 Uhr , soll ein zwangloses Fami¬
lienzusammensein bei Landsmann Lohr , „Lilien¬
burg " , mit Kinderbelustigung veranstaltet wer¬
den . Nach längerer Aussprache wurde ferner
beschlossen, in Anbetracht der allgemeinen Not¬
lage in diesem Jahre von einer größeren Ver¬
anstaltung abzusehen und nur das Stiftungsfest
in der Augustversammlung im Verein festlich
zu begehen . Da unser bisheriger Vereinswirt,
Landsmann Wagner , das Lokal gewechselt hat^
so war für den Verein die Lokalfrage zu klä¬
ren . Da der Verein mehrere Landsleute als
Lokalinhaber hat . so ist es auch Pflicht des
Vereins , einen dieser Landsleute zu berück-
tigen . Nach längerer Debatte wurde beschlossen,
das Vereinslokal zu unserer Landsmännin
Frau Renken („Kur -Parkhaus ") zu verlegen.
Nach Erledigung einiger kleinerer Sachen
blieben die Mitglieder noch in fröhlicher Stim¬
mung bis zur Polizeistunde vereint.

Parleianselegeahetten.
Von einem Delegierten des Vezirksparteitages

in Leer am 14. Juni ist auf dem Bahnhofe
ein Hut und eine Aktentasche liegen gelassen
worden . Der Verlierer kann beides durch
d^n Genossen H. Otten , Leer , Kirchstraße 45,
wieder in Empfang nehmen.

VrßMMM.
Silberne Hochzeit . Am 24. Juni feiern , dis

Eheleute Ernst Sauermilch,  MiddÄsfKhr-
straße 3, das Fest der Silberhochzeit . ,m>!̂

HadettSdWOb
varietarraeleaellhetten.

Engerer Vorstand . Heute abend 6 Uhr : Sitzung
im Varteisekretariat.

GewerMaMchbL
verSammlungsralender.

Freie Gewerkschaftsjugend . Mittwoch beteiligen
sich alle Gruppen geschlossen an der Versamm¬
lung des sozialistischen Jugendkartells im
„Werftspeisehaus ".

ZdA .-Jugend . Morgen restlose Teilnahme an
der Tempel -Versammlung.

DjeRornmutime.
Roman

von
Luise Westkirch.

4. Fortsetzung — Nachdruck verboten
Hinnerk sah ihn groß an . „Das fragst mich

— du ? !"
„Ja so, du meinst - Aber Hinnerk , du

bist doch nich der Bruder un auch nich der Vor¬
mund von der Dern . Wenn ein paar junge
Leute ihren Spaß miteinander haben — was
geht denn das dich an ? "

„Was es mich - recht hast . Die Dern
geht mich nix an , un du gehst mich auch nix an.
Ich dien bei Christoph Poppendahl ."

„Nu aber — wir beiden haben uns doch all¬
zeit gut mitsammen vertragen ? Was ? "

Darauf antwortete der Knecht nicht . Er warf
sich ins Gras , langte nach einem der mit Wurst
belegten Butterbrote und biß hinein . Jan ließ
nicht nach.

„Worum bist denn vandage so bifehrig?
„Er barmt um dein Bruder Wilm " , antwor¬

tete Jakob , mit den Augen zwinkernd . Er hatte
verstanden , die Schnapsflasche neben seinen Sitz
zu schmuggeln , und war deshalb vergnügt . »Wir
alle barmen um ihn . Ja woll . Du auch, Jan.
Du auch, versteht sich."

„Weißt , Jakob " , versetzte Jan , „ich denk mir:
Der Wilm hat allerwegen sein eigenen Sinn
gehabt . Kann sein , daß ihm irgend ein Ding
hie : nich in sein Kram gepaßt hat — möglicher¬
weise gar die Freierei mit Fiele Negenbrink.
Weckeen kann das wissen ? Iln er hat fortgemacht
in die weite Welt un kümmert sich kein Deut
um dein un mein Barmen ."

„Meinst oas ? " schmunzelte Jakob . „Sieh mal,
das hast fein ausgedacht . Sehr fein ."

Hinnerk schluckte eben den letzten Bissen sei¬
nes Mittagbrotes hinunter , der Bauer war
schon aufgestanden . Sie mußten alle an die Ar¬
beit . Der Weg nach Clüvermoor war weit . Auch
dieser letzte Wagen sollte vor Abend eingefahren
werden.

Meike trat zu dem Knecht , der eifrig mit der
Heugabel in einen der Haufen fuhr und die
einzelnen Büschel in den Wagen staute . Poppen¬
dahl hielt das Pferd.

„Hinnerk !" sagte die Dirne leise.
„Was denn ?"
„Ich wollt dir bloß zu wissen tun : — hast

nich nötig , Hinnerk , dich noch lang an mir zu
boßen . Ich treck fort . Gleich nach der Ernte tret
ich in Dienst beim Bauer Ringmeier in Lange¬
moor . Ich hab 's verleden Sonndag vor der
Kirche in Grasdorf mit ihm fest gemacht ."

Hinnerk gab die unerwartete Ankündigung
doch einen kleinen Stich ins Herz . Er ließ sich
aber nichts merken.

„Meintswegen . Was schiert 's mich ? " gab er
zur Antwort , ohne den Kopf zu wenden.

„Och !" In ihren Augen perlten wieder Trä¬
nen auf . „Das glaub man , ich bin slimm un¬
glücklich."

„Soll woll sein ", erwiderte Hinnerk , ohne in
seinem Schaffen einzuhalten . „Wenn dein Schatz
Bauer aus dem Kreienhof wird , denn wirst dir s
woll aus 'm K pf slagen müssen , daß er dich zur
Väurin macht ."

„Jan Poppendahl is nich mein Schatz !"
Heftig stieß sie die Worte hervor . „Un wenn er
alle Kolonistenhöfe in Clüvermoor zusammen¬
erbte , ich — ich würd ihn nich freien !"

„Lügen lett nich gut , Meike ."
„Glaubst mir nich ?"

„Hinnerk — du hast mich doch mal leiden
mögen - Fragst denn gar un gar nix mehr
nach mir ? "

„Nich so viel wie nach der Pogge , die sich
dort im Gras verlustiert . Dr sind Derns satt
im Moor ."

„Ja — denn so."
Mit einem nur halb unterdrückten Auf¬

schluchzen wandte Meike sich ab , begann eifrig
Heu zusammenzuharken und sah die Halms
nicht vor den Tränen , die ihr immer wieder in
die Augen schossen. Sie sah auch nicht , wie des
Burschen Blicke über die Heubündel hinweg im¬
mer wieder sie suchten , zornig , verlangend , mit
dem Grimm verratener Liebe , die doch nicht
sterben kann.

Der Wagen war hoch beladen . Der Leiter¬
baum wurde darauf geschnürt . Meike mußte sich
oben auf das Fuder setzen zur Heimfahrt . Der
Bauer führte das Pferd , Hinnerk ging neben¬
her . Gitta räumte die übrigen Eßwaren in
ihre Kiepe , Jakob raffte Rechen und Sensen zu¬
sammen.

Jan war im Erlengebüsch am Wümmeufer
verschwunden . Er suchte Fiele . Negenbrinks
waren mit dem Ausladen noch nicht ganz fertig.
Aber . Fiele machte sich los , kam zu ihm gelaufen.

Dein Bruder Wilm hat noch immer nix
von sich hören lassen . Js 's nich so?"

„Nee . Wird nu auch woll nich mehr ."
„Vadder meint das auch. Nahsten drei Wochen

is er nu fort . — Is dein Vadder noch immer
willens zu übergeben ?"

„Wird ihm woll nix anderes übrigbleiben.
Er wird von Dag zu Dag stümperiger un un¬
besinnlicher ."

„Wenn die Dingens so stehen , denn , so meint
mein Vadder , er würd gern mal mit dein Vad¬
der ein verständig Wort reden . Im Fall er kein
andere Väurin für dich bestimmt hat - "

Denn feiern wir zwei Versprach , Fieke.
Mein Fieke !" Jubel klang in seiner Stimme.
„Ich kann 's ja gar nich erwarten ."

Sie wehrte . „Sst ! — Das darf kein wißen,
daß uns dr ein Herzenswunsch in Erfüllung
geht . Wir freien , weil das so bestimmt war —
weil Poppendahls das Stück Brachland für ihr
Wirtschaft brauchen , das Vadder abgeben kann,
un weil der Kreienhof ein Väurin benötigt ."

„Wie du willst . Wie du willst . Fiele . Du
bist so klug . — Wenn du nur mein wirst — end¬
lich mein !"

Ein lauter Aufschrei ließ die beiden ausein¬
ander fahren . Von der Wümmebrücke kam er
her.

Christoph i oppendahl führte das noch junge
Pferd . Aber wie es ihm seit Wilms Verschwin¬
den oft geschah, seine Augen sahen nicht , was vor
ihnen war . Sie sahen zurück in lang vergangene
Zeiten , sahen Bilder , die er in Reue und bren¬
nendem Verlangen zu verscheuchen strebte , und
die sich nicht verscheuchen ließen . In seiner Ver¬
sunkenheit leitete er das Pferd viel zu nah zum
Rande der roh gezimmerten Brücke, deren

schmale Holzplanken kaum Raum boten für den
hoch beladenen Wagen . Das aus ungeschälten
Aesten lose zusammengeschlagene Geländer brach
von dem Anprall . Der Wagen neigte sich. Laut
auf schrie Meike . Der Bauer , aus seinem Traum
ausgeschreckt, stand wie versteinert vor Schreck.
Schon war das eine Rad über den Brücken¬
rand geglitten , und Wagen und Pferd und dis
Dirne würden kopfüber in den Fluß gestürzt
sein, wenn Hinnerk sich nicht mit aller Gewalt
gegen das Fuhrwerk gestemmt und das Pferd
mit Riesenkraft nach der andern Brückenseits
gedrängt hätte . Dabei krachte auch die andere
Seite des Geländers zusammen . Aber Hinnerk
wußte mit s ' lcher Gewandtheit das Pferd zu
steuern , daß es mit ein paar Ealoppsprün zen
die hohe Wölbung der Brücke hinunterschoß und
den Wagen schwankend und holpernd auf festen
Boden zerrte.

Es war ein Wagestück von großer Gefahr ge¬
wesen , Gefahr , daß das Gewicht des stürzenden
Wagens den schwachen Menschen , der sich ihm
entgegenstemmte , zerquetschte — Gefahr , daß
bei den unregelmäßigen Zrckzacksprüngen des
Fuhrwerks eines seiner Räder ihm die Glieder
zermalmte . Hinnerk hatte nicht die Gefahr ge¬
sehen, nur das Mädchen , das er liebte , und das
im nächsten Augenblick rettungslos unter den
Heumassen in der Wasserflut ersticken mußte.
Nur ein Gefühl hatte er : das durfte nicht ge¬
schehen! Und seine Muskeln arbeiteten rascher
als seine Gedanken.

Jetzt stand der Wagen . Pferd und Menschen
schöpften Atem . Meike glitt von ihrem Sitz auf
dem Heu herunter . Sie zitterte an allen Glie¬
dern . Keine Gewalt hätte sie wieder dort hin¬
auf gebracht . Ein heißes Dankgefühl gegen ihren
Retter erfüllte sie ganz.

„Oh , Hinnerk ", stammelte sie, „ohne deine
Hilfe lag ich nu dot dort unten ." Sie schauderte.
„Zeitlebens werd ich dir 's gedenken , was du
vandage für mich riskiert hast ."

Dabei strahlten ihre Augen ihn an mit dem
Ausdruck innigsten Gefühls , der sie schön machte.
Und dies Gefühl hatte sie an den nichtsnutzigen
Burschen , ihres Bauern Sohn , verschwendet!

In Hinnerks Herzen hob sich ein maßloser
Zorn.
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Ne AebeitSveehAtnisse der SandelsanaeftMe».

Von Alfred Kahl,
Bezirksleiter des Zentralverbandes der

Angestellten.
Die Oeffentlichkeit ist leider verhältnis¬

mäßig wenig über die Lebens- und Arbeits¬
verhältnisse der Angestellten aufgeklärt. Die¬
ser Mangel tritt besonders für die im Verkauf
Beschäftigtenzutage. Für die Angestellten des
Staates , des Reiches, der Kommunen und der
Körperschaftendes öffentlichenRechts haben die
Notverordnungen für die Gehaltsbezüge ein¬
schneidendeVeränderungen gebracht, die diese
Angestelltengruppenauf ein Lebensniveau her¬
abdrückten, das schlechthinals das Minimum
überhaupt bezeichnet werden muß. Daß aber
Verkäufer urnd Verkäuferinnen heute Gehälter
beziehen, die für die meisten unter 100 RM.
liegen, kann nicht oft genug betont werden, um
auch bas kaufende Publikum aus diese Frage
hinzuweisen. Dabei ist aber noch besonders zu
beachten, daß dis Arbeitszeit dieser Angestellten
wesentlichhöher liegt, als die anderer Arbeit¬
nehmer. Nicht nur, daß trotz ungeheurer Ar¬
beitslosigkeit auch heute in den Jadestädten inden Handelsgeschäftendie 54-Stundenwoche all¬
gemein üblich ist, nein, auch Aufräumungs-
arbeiten und Sonderarbeiten anläßlich der vie¬
len „weißen, grünen und Jubiläumswochen"
verlängern in starkem Maße die Arbeitszeit des
Einzelhandels. Die Tätigkeit des Verkaufs¬
personals stellt dabei aber auch ganz besondere
Anforderungen an die Arbeitskraft des einzel¬
nen. Durch die Rationalisierung ist der Per-
sonalbestano der Handelsgeschäfte auf einen
Stand gebracht worden, der auf der anderen
Seite eine Arbeitsleistung der Angestellten er¬
fordert, die nur unter Einsatz aller Kräfte be¬
wältigt werden kann.

Trotzdem in der letzten Zeit auch Stimmen
aus dem Arbeitgeberlager laut geworden sind,
der Forderug des Zentralverbandes der Ange¬
stellten zu entsprechenund den Sechsuhrladen¬
schluß einzuführen, bat man bisher den Einzel-
handelsangestellten die Erfüllung dieser Forde¬
rung versagt. Daß mit der Technisierungund
Maschinisierungin steigendemMatze notwendig
gewordene freie Wochenende, das heute nicht
nur für Angestellte, sondern auch für große Teile
der Handarbeiter durchgeführt worden ist, ist
bisher für die Angestellten des Handels etwas
Unbekanntes. Trotzdem, auch hier wird der
Wille und Kamps der Angestellteneines Tages
diesen berechtigten Forderungen zum Siege ver¬
helfen. Die Lösung dieser Fragen wird um so
eher erfolgreich sein können, als das kaufende
Publikum diesen Kamps der Angestellten unter¬
stützt, indem die Einkäufe in den Vormittags¬
und frühen Nachmittagsstunden vorgenommenwerden.

Es ist schon eingangs darauf hingewiesen
worden, daß die Eehaltsverhältnisse außer¬
ordentlich stark zu wünschenübrig lassen. Der
Einzelhandel gehörte von jeher zu den Grup¬
pen, die ihre Angestellten am schlechtsten be¬
zahlen, trotzdem aus den Bilanzen großer

Warenhäuser immer ersichtlich war , daß dieser
Wirtschaftszweig selbst in den Zeiten schwerster
Krisen ganz beträchtliche Gewinne zu erzielen
vermochte. Trotzdemaber haben sich die Arbeit¬
geber es nicht nehmen lassen, die Lohnabbau¬
welle auch auf diese Gruppe auszudehnen und
es in vielen Fällen fertiggebracht, die Bezüge
der Angestellten zu kürzen. Auch in den Jade¬
städten wurde ein allgemeiner Abbau von 1b
Prozent gefordert. Wenn man die nachfolgen¬
den Gehaltssätze einer aufmerksamen Betrcch-
tung unterzieht, wird man ermessen können,
welche Zumutungen man an den Lebenszustaad
der Einzelhandelsangestellten stellte. Nach Be¬
endigung einer dreijährigen Lehrzeit wurden
gezahlt:

im 1. Berufsjahr
für männl.
92,00 RM.

für weibl.
75,00 RM.

.. 2. 98,00 „ 80,00 „
,, 3. 110,00 „ 85,00 „
» 4. 121,00 „ 95,00 „
.. 8. 137,50 „ 110,00 „
,. 6. 154,00 „ 121,00 .,
„ 7. ,, 176,00 ., 132,00 „
.. 8. 198,00 .. 148,50 „

über 8 Berufsjahre 220,00 „ 159,50 .,
Es fällt bei dieser Zusammenstellungbeson¬

ders auf, daß die weiblichenAngestelltengegen¬
über den männlichen stark benachteiligt sind.
Fest steht, daß die Arbeitsleistung der weib¬
lichen Angestelltendenen der männlichen eben¬
bürtig ist, man also auch annehmen sollte, daß
die Bezahlung eine gleiche wäre. Leider sehen
sehr viele Tarifverträge einen Abschlag für die
weiblichen Angestellten vor, der aber meistens
im ungünstigsten Falle 10 Prozent beträgt . In
den Jadestädten schwankt die Differenz in der
Bezahlung aber zwischen 18,8 und 27,5 Pro¬
zent! Die Jadestädte dürfen die zweifelhafte
Ehre für sich in Anspruch nehmen, in diefer
Beziehung mit an erster Stelle im ganzen Deut¬
schen Reiche zu stehen. Zu berücksichtigenist
weiterhin, daß der überwiegende Teil der Han¬
delsangestellten nach den niedrigsten Gruppen
besoldet wird. Nach einer Umfrage des ZdA.
verdienen 90 Prozent aller im Handel tätigen
Angestelltenbis zu 100 RM, und nur 10 Pro¬
zent haben em Einkommen zwischen 100 bis
200 RM. Man wird bei diesen Gehältern sehr
leicht errechnen können welche Aufwendungen
die Angestellten für ihre persönlichen Bedürf¬
nisse machen können, wenn man die Summen,
die für Wohnung und Kleidung aufzubringen
sind, vom NettoeinkommenaLzieht. Diese Vor¬
gänge aber beweisen, daß die Proletarisferung
der Angestellten im Laufe der letzten Jahre
ungeheure Fortschritte gemacht hat. Der Beruf
des „königlichenKaufmanns" ist abgelöst wor¬
den durch eine Angestelltenschaft, die einen
schwerenExistenzkampf zu führen hat. Sie
wird diesen Kampf um den sozial- und wirt¬
schaftspolitischenAufstieg nur dann erfolgreich
führen können, wenn sie die Notwendigkeitfrei-
gewerkschaftlichenZusammenschlusseserkennt.

Varel.
Schwelnemarkt. Dem gestrigen Schweine¬

markt waren 142 Ferkel zugeführt. Bezahlt
wurden 6 Wochen alte Tiere mit 10 RM. und
solche bis zu 8 Wochen alt bis zu 12 RM. An¬
fänglich wurden gefordert für 6 Wochen alte
Ferkel 13 RM. und für ältere bis zu 15 RM.
Der Handel entwickeltesich flott, so daß der
Markt geräumt werden konnte.

Vandalismus . Halbstarke haben in der
Sonntagnacht ihre überschüssigen Kräfte in ver¬
werflicher Weise angewandt, indem sie von
neun massiven Pfeilern bei der die hiesige Land¬
wirtschaftsschule einschließendenEinfriedigung
die Köpfe mit roher Gewalt abbrachenund zer¬
trümmerten. Solche und ähnliche Fälle sind in
letzter Zeit mehrfachzu verzeichnengewesen, so
daß es wirklich zu begrüßen wäre, wenn der¬
artige Rüpel einmal auf frischer Tat ertappt
würden und mit einer gehörigen Tracht Prügel,
die die einzig richtige Strafe für derartige
Dummejungenstreicheist, bedacht würden.

Aus dem Mderrburaer Lande.
Landeskonferenzder Amtsvollziehungs- und

Serichtsvollziehergehilfen.
Diese Konferenz sämtlicher Vollziehungs¬

gehilfen Oldenburgs fand am Sonntag in der
„Bavaria " in Oldenburg statt und war aus fast
allen Amtsgerichtsbezirkenbesucht. Der Bezirks-
Leiter des Zentralverbandes der Angestellten,
Stuhl  er - Bremen, referierte über die
arbeitsrechtliche Stellung der Vollziehungsge¬
hilfen. Gerade in der heutigen Notzeit haben
die Vollzichungsgchilfen bei Ausübung ihres
Berufes einen sehr schweren Stand . In den
meist ländlichen Bezirken haben sie zur Aus¬
übung ihres Dienstes weite Wegstrecken zu über¬
winden. wodurch die Arbeitszeit bedeutend ver¬
längert wird. Die Eingruppieruing der Voll-
«iehungsgehilfen steht in keinem Verhältnis zu
den an sie gestellten Anforderungen. Ebenfalls
fehlt bis jetzt eine Altersversorgung und ein
Berufsunfallschutz. Der Referent zeigte die
Wege auf, die zur Erfüllung der Forderungen
der Vollzieh ungsgehi lfen führen.

Der Bezirksleiter Kahl,  Wilhelmshaven-Nüstringen, referierte über die neue Notverord¬
nung. Er schilderte den arbeitnehmerfeindlichen
Charakter derselben.
Sodann fand eine eingehende Aussprachestatt,

die zugleichzu dem nächsten Punkt der Tages¬
ordnung „Verufsfragen" überleitete. Folgende
Entschließungen fanden einstimmige Annahme:

„Die am 21. Juni in Oldenburg versammel¬
ten Amtsvollziehungs- und Gerichtsvollzieher-
gehilfen des Freistaates Oldenburg bringen ihr
Erstaunen darüber zum Ausdruck, daß das
Staatsministerium die wohlbegründetcn und
berechtigten Anträge der Vollziehungsgehilfen
nicht in der gebührenden Weife beachtet hat.Sie beauftragen die Landessektion im Zentral¬
verband der Angestellten erneut, alle zu Gebote
stehenden Maßnahmen zu ergreifen, um eine
Klarstellung der Arbeitsbedingungen der Voll-
Siehungsgehilfen, eine dem schwierigen Dienst
entsprechende Vergütung, eine ausreichende
Altersversorgung und einen wirksamen Unfall¬
schutz zu erreichen. Darüber Hinaus fordern sie
alle Kollegen auf, sich dem Zentralveibawd der
Angestellten anzuschließen."

,Me am 21. Juni in Oldenburg versammel¬
ten Amtsvollziehungs- und Gerichtsvollzieher-
Schilfen des Freistaates Oldenburg erheben
nach einem Referat des Verbandsgeschäfts¬
führers Kahl-Wilhelmshaven entschieden Pro¬
tzt gegen die durch die zweite Notverordnung
unter Bruch des Tarifrechts diktierte Gehalts¬
kürzung. Sie anerkennen auch ihrerseits die
Verpflichtung aller Volkstetle zur Ordnung der
öffentlichen Finanzen Opfer zu bringen, jedoch
sehen sie in der Gehaltskürzung eine schreiende
Ungerechtigkeitund fordern daher deren Besei¬
tigung."
Eine Siedlungsberatungsstelle in Oldenburg.

Die, Gesellschaft zur Förderung der inneren
Kolonisation in Berlin Hat im Einvernehmen

mit der OldeNburgischen Landwirtschaftskammer
bei der Kammer eine Siedlerberatungsstelle für
das Oldenburger Land eingerichtet. Aufgabe
dieser Beratungsstelle wird es sein, kostenlos
und fachkundig Auskunft an Siedlungsbewerber
und Siedlungsfreunde Wer die Bedingungen
und Aussichten der Ansiedlung im Osten des
Reiches zu geben. Anlaß zu der Einrichtung ist
die Tatsache geworden, daß in den verschieden¬
sten Gebieten des Ostens Siedlungsbewerber
ziellos herumirren und dabet erheblicheKosten
aufwenden müssen, um sich über die Siedlungs¬
aussichten zu informieren. Dabei besteht dann
auch noch die Gefahr, daß sie gewissenlosen Mak¬
lern oder sonstigenUnternehmern in die Hände
fallen. Daß die Beratungsstelle in Oldenburg
nicht ohne Bedeutung ist, beweist die Tatsache,
daß im Jahre 1930 60 Ostsiedler angosetzt wur¬
den, die im wesentlichenaus Oldenburg stamm¬

ten. Eine besondere Aufgabe der Stelle ist es
aber, dafür , zu sorgen, daß nach Möglichkeitdie
Siedler landsmannschaftlichgeschlossen in Dör¬
fern in Mecklenburgoder in Ostdeutschlandihre
Siedlung erhalten. Außer dem Gesichtspunkt
der landsmannschaftlichen Zusammensiedlung
wird auch die konfessionelle Frage dabei Berück¬
sichtigung finden. Auf einer Tagung des Süd-
oWenburger Verbandes der Klsinlandwirte
wurde bekanntlich davon Mitteilung gemacht,
daß die Genossenschaftsbank in Mecklenburgein
Gut erworben hat , das im wesentlichen ge¬
schlossen von Slldoldenbürger Kolonisten besie¬delt werden wird.

Forderung auf Verlängerung der Giftgerste¬
verordnung,

Im oldenburgischenLandwirtschaftsblatt, dem
Organ der oldenburgischenLandwirtschaftskam¬

mer. wird von Prof . Popp eine Verlängerung
der Giftgerstsverordnung über den 30. Junr
hinaus gefordert. Dieselbe Forderung erhebt
der Verein Bremer Eetreideimporteure. Prof.
Popp teilte im übrigen mit, daß wieder größere!
Mengen amerikanischerGerste gehandelt worden
seien, und zwar zu bedeutend niedrigeren Prei¬
sen als die Donaugerste. Man nimmt nun in
Händlerkreiseuan. daß die niedrigen amerikani¬
schen Preise im wesentlichen darauf zurückzu¬
führen find, daß noch größere Bestände derjeni»
gen vorjährigen Gerste, aus der die Giitgerste-
bestände stammten, in Amerika lagern und jetzt
unbedingt Absatz suchen.

Die zweite Gehaltskiirzungsordnung.
Das Staatsministerium veröffentlicht nun¬

mehr in den „OldenburgischenAnzeigen" (Amt-,
liche Nachrichtens die Gehaltskürzungsverord-
nung aus der zweiten Notverordnung des
Reichspräsidenten vom 5. Juni , deren Durch-
fü-hrungs- und allgemeine Bestimmungen, so¬
wie die AusMrungsLestimmungen des Staats¬
ministeriums.

Nach Wangerooge und Spiekeroog.
Wie die Reichsbahndirektion bekannt gibt,wird am nächsten Sonntag die erste Sonderfahrt

nach den Inseln Wangerooge und Spiekeroog
veranstaltet. Der Kartenverkauf beginnt schon
morgen bei den Fahrkartenausgaben.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamcr Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen heute : „Köln", Kapt. Zaehle,
von der Nordsee in Geestemünde; „Breslaus
Kapt. Zseimig, von Island in Geestemünde;
„Bielefeld", Kapt. Witt , von Island in Aber¬
deen. — Abfahrt heute: „Rastede", Kapt,
Sauerbier , nach der Nordsee; „Mainz", Kapt.
Luders, nach der Irischen See.

fürs aller Welt.
Der Scheuen-Prozetz.

In dem in Lüneburg geführten Scheuen««
Prozeß gegen den „Erzieher" Straube und 33
frühere Zöglinge der Anstalt entrollten dis
Zeugenaussagen von Freitag ein trauriges
Bild von den beispiellosen Ausschreitungendes
Straube und seiner Prügelgruppe . Straube,
so erklärten die Zeugen, sei den Jungen mit
der Reitpeitsche entgegengetreten und Habs
mit seinen „Topfkratzern" — so wurde Strau¬
bes Garde genannt — verabredet, daß über dis
Prügelszenen in der Oeffentlichkeit nichts be¬
kannt werden dürfe. Der Erzieher Gießelhos
hat . so wird behauptet, jedem an der Prügelei
Beteiligten eine Mark gegeben, ein andere«
Erzieher hat angeblich geäußert: „Wenn ein
Junge verprügelt worden ist, braucht er kein
Gericht mehr!" Inwieweit die Bekundungen
stimmen, muß die weitere Verhandlung er¬
geben. Immerhin scheint festzustehen, daß
Straube sich in unverzeihlicher Weise an den
seiner Obhut unterstellten Kindern vergangen
hat.

Harte Geduldsprobe.
Max Reinhardt hielt eine Probe ' ab. Auf '

der Bühne hatten zwei Leichen herumzuliegen.
Max Reinhardt probierte lange und gewissen¬
haft. Die Leichen lagen geduldig auf der
Bühne. Plötzlich jedoch begannen sie zu gäh¬
nen. „Na, die Herren Leichen fangen wohl an
sich zu langweilen?" fragte Reinhardt . „Ja-
woll, Herr Professor", war die Antwort, „wir
fangen schon an zu stinken."

Mieten-Schlacht.
In dem Dorf Vatwaria  unweit Alla-

habad in Britisch-Jndien kam es zwischen
Hausbesitzernund Mietern zum offenen Kampf,
als die elfteren versuchten, von der verarmten
Bevölkerung ihre hohen Mieten einzutreiben.
Acht Personen wurden getötet, zahlreiche er¬
heblich verletzt.

„Kannst dein Dank sparen", entaegnete er
grob. „Um dich war mir 's nich fckao gewesen.
Bloß Poppendahl sein Pferd wollt ich nich er¬
saufen lassen." —

In dieser Nacht konnte Jan keinen Schlaf
finden. Er dachte an Fiele, an den nahen Ver¬
sprach mit ihr, die nahe llebergabe des Hofes.
Das Blut jagte ihm durch die Adern.

Auf einmal fuhr er auf, horchte. Das war
nicht das Brausen seines Blutes , das leise
Kraspeln in der Kammer drüben, wo die fertig
geräucherten Schinkenund Würste hingen. Auch
wie das Nagen und Huschen von Ratten klang
es nicht. War jemand in die Kammer ein¬
gedrungen? Ein Tater etwa? Seine Mutter
pflegte doch allabendlich alle Türen zu schließen
und zu verriegeln.

Er zündete seine Talgkerzean, stand auf und,
die Kerze in der Hand, schlich er mit leisen
Schritten zur Kammer, stieß rasch ihre Tür auf.

Es brannte kein Licht drinnen, aber ein
Mondstrahl fiel durch das kleine Fenster, und
in dem Dämmerlicht, das der verbreitete, sah
Jan die Gestalt eines Mannes, der eben einen
der schwersten Schinkenvom Haken schnitt. Der
jäh einfallende Schein der Talgkerze veranlagte
den Mann , sich umzuwenden. Jan sah einen
grauen Bart , ein von Furchen durchschnittenes
Gesicht, das er nie zuvor gesehen hatte, ein
Paar blitzendeAugen, die scharf und gebieterisch
auf ihn gerichtet waren.

Mit einem Sprung war er bei dem Ein¬
brecher, packte ihn bei der Schulter.

„Spitzbub! verdammter! — Wirst dein Fin¬
gers von unserm Geräucherten lassen! — Tow!
Dasmal soll dir dein Diebstreichslecht bekom-

Er brach ab. Der Fremde hatte den Schinken
zu Boden gleiten lassen und Jan fühlte sein
Handgelenkmit einem Griff umspannt, der ihm
einen Schmerzenschrei erpreßte.

„Sachte, Jung . Halt dich still. Ein Gewehr,
um mich niederzuknallenwie den — andern im
Roggenfeld, hast ja nicht zur Hand. Und deine
Leute zusammenzuschreienrat ich dir nickt. —
Bist du übrigens ganz sicher, daß es sein
Schinken ist, den ich mir da eben heruntergelangt
Habs?"

Dabei drehte er mit geübten Griffen Jans
Arme so, daß er ihn auf die Knie zwang.

„Laß los !" flehte der, betäubt von Schmerz,
lleberraschung, von der entsetzlichen Gewißheit,
daß seine Bluttat einen Zeugen gehabt hatte.
„Weckeen bist? — Auf was für 'n Art kommst in
unser verflossenesHaus ?" >

„Hast recht. Es ist unbequem, in euer Haus
zu kommen, um mir zu holen, was ich brauche.
Wir wollen einen Vertrag miteinander schlie¬
ßen, Jan Poppendahl. Von nun ab wirst du miran jedem Freitag den Vorrat für dre Woche
bringen. Ins Birkenwäldchen hinter eüern
Feldern, verstehst?"

„Den Teufel werd ich", rief Jan , trotz
Schmerz und Angst schäumend vor Wut und sich
vergebens gegen den übergewaltigen Griff des
andern wehrend. „Ins Zuchthaus bring ich
dich, du Lump!"

Der Fremde lachte auf.
„Du — mich? — Oder ich— dich? - Auf

Brudermord sind die Gerichte scharf, mein
Junge . Und sie haben da in Verden so 'ne hüb¬
sche, blanke Maschine zum Kopfabhacken. —
Möchtest du ihre Bekanntschaftmachen?"

Jan stöhnte. All seine Zukunftsträume
brachen zusammen. Er fühlte sich in der Hand
dieses Menschen.

„Was verlangst von mir ?" stammelte er ge¬
brochen.

„Nicht viel. Bloß daß du mir ins Wäldchen
drüben bringst, was ich zum Unterhalt brauche.
— Dein Gewehr läßt du dabei besser zu Hause.
Mein Leben ist zu kostbar für dich. Denn meine
eidliche Zeugenaussage über einen gewissen
Schuß liegt versiegelt auf dem Gericht in Bre¬
men. Sollte mir — ein Unfall zustoßen, ver¬
stehst du? — so wird das Siegel aufgebrochen.
— Ja , ich Hab' mich gesickert. Ich renne dich,
Jan Poppendahl, wre ich deinen Vater kenne.
Art läßt nicht von Art ."

„Mein Vadder? ! - Was weißt von meinVadder? !"
,,Ungefähr das gleiche wie von dir. — Am

Freitag , wenn der Mond herauf ist, erwart ' ich
dich."

Der Fremde lud den Schinken auf seine
Schulter, ging an Jan vorüber zur nächsten
Tür, riegelte sie auf und trat hinaus.

Jan wagte nicht, ihn zu halten. Er lag noch
immer auf den Knien, hilflos , ratlos . Wäre ein
Blitz vor ihm eingeschlagen, er hätte nicht ver¬
störter sein können.

„Weckeen is das ?" murmelte er entsetzt.
„Weckeen is dieser Mensch? — Ein Tater nich.— Weckeen denn? — Weckeen denn? — Un wo¬
her kann er wissen, was kein menschlich Auge
gesehn hat ? — Von mir wissen? — Un — un
von mein Vadder wissen auch? —"

FünftesKapitel.
Janfrederik Negenbrink besuchte seinen Nach¬

bar Poppendahl. Die Leute vom Hof waren im
Moor und wendeten die trocknendenTörfe. Es
war eine kleine Ruhepause, ein Atemschövfen
zwischen der Heumahd und der Kornernte. Seit
dem Schmelzender letzten Schneeflocke hatte die
Arbeit nicht geruht, angestrengte, schier wildeArbeit auf dem schweren Ackerboden, in den
Torfgräben, auf den Wiesen. Und die Arbeit
würde atemraubend weitergehen, bis Winter¬
frost die Kanäle schloß.

Durch die schattige Virkenallee, die vom Ka¬
nal zum Hof führte, kam Negenbrink bedächtig
daher, die lange Pfeife im Munde. Christoph
Poppendahl saß auf der Bank vor dem Hause,
sah ihn kommen und wußte sein Begehr, als
hätte er es schon ausgesprochen. Es wird so
vieles wortlos erraten bei den schweigsamenMoorleuten.

„'Morgen, Nachbar Poppendahl."
„'Morgen, Nachbar Negenbrink. Mach dir'skommod."
Negenbrink setzte sich neben Poppendahl aufdie Bank.
Beide rauchten.
„Fein Wetter vandage."
„Man einmal fein."
„Hat Vorsteher Wullkopp was rausgebracht

über den Kerl, der hier in 'n Moor rumjpuksn
soll?"

„Nick die Bohne. Schandarm Pickmeier daugt
nix mehr."

„Is ein Vanghass — jo."

Eine Pause trat ein. Dann begann Negen¬
brink: „Ein sweren Schicksalslag hat dich getrof¬
fen, Nachbar."

„Das magst woll sagen."
„Unser ganse Kolonie hat teil genommenan

dein Kummer, Poppendahl. Aber was is dr an
zu tun ? Wir Menschensmüssen die Dinge neh¬
men, wie der Herrgott sie uns schickt. Ein Dag
folgt auf den andern, un jeder is sein Recht
verlangend. So lang ein lebt, so lang muß er
sorgen?

„Ich sorg um gar nix mehr." Kaum Horbas
fügte er hinzu: „Wollt der Herrgott, ich hätt 's.
nie getan."

„Dann bleibt es also bei dein Absicht, best
Hof zu übergeben, wenn das Korn eingefahrenis ?"

„Is mein unabänderliche Absicht, Nachbar.
Jan is dr all mächtig gieperig auf. Er is ein
düchtigen Wirt . Un ich — Nachbar, ich mach's.
ja nich mehr lang."

„Nu, nu, Nachbar —"
„Ich barm dr nich um, Negenbrink. Ich häng

dr an kein Ding un kein Menschenmehr. Un
seit mein Wilm auf so'n gräßliche Art ver,
swunden is — bin ich auch mit dem Herrgott
quitt ."

In verbissenemGrimm sprach er die Worte,
Negenbrink spann seinen Faden weiter;

„Wenn Jan Poppendahl den Hof übernimm^
dann wird er ein Bäurin benötigen."

„Ja , das wird er."
„So zufriedenstellendhatten wir das ab¬

gemacht zwischen uns beiden, Nachbar, wie dein
Wilm un mein Fiele mitsammen Haushalten
sollten. Wär 's nich ein Jammer , wenn all un¬
ser Abmachungensollten zu Wasser werden? —
Ich seh auch den Grund nich ein. Könnte allesbeim alten bleiben, Heiratsgut un Wittum —
bloß daß mein Fiele nu dern Jan freite, an»,
statts dein Wilm."

Poppendahl nahm die Pfeife aus dem Munde.
Ueber seinen Gram um Wilm hinweg, hinweg
über die Pein seines Gemütes und seines siechen
Körpers hob sich in ihm der seinen Vorteil
suchende Moorbauer, der um den Pfennig mark»
tet noch in der Todesstunde.

(Fortsetzung folgte
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Zwischen Vater und Mutter.
Die gesetzliche Scheidung löst in den meisten

Kulturstaaten verhältnismäßig leicht unerträg¬
liche Ehen. Mann und Frau sind frei und kön¬
nen ein neues Leben beginnen. Zu Tragödien
ober artet sehr oft die Trennung aus, wenn
Kinder dazwischenstehen. Der Haß des er-
zi-ehungsberechtigten Ehegatten überträgt sich
auf das Kind, das zwischen beiden Partnern
zerrieben wird. Der Kampf der Ehegatten wird
bis zur gegenseitigen Vernichtung geführt. Der
Fall des Pariser  Buchdruckers Francois
zeigt das mit aller Deutlichkeit.

„Sie find angeklagt, Ihre Frau Mit dem
Tode bedroht und sie geschlagen zu haben.
Warum haben Sie das getan?"

Anstatt traurig den Kopf zu neigen, wie es
Schuldige oft tun, richtet sich der Mann stolz
auf, der vom Vorsitzendendes Seine-Schöffen¬
gerichts im Pariser Justizpalast verhört wird.

„Ich liebe meine kleine Jeanine über alles.
Ich wollte nicht, daß sie bei ihrer Mutter bleibt,
die ihr ein schlechtes Beispiel gab."

Die Situation ist klar. Der Angeklagte
leugnet nicht. Er hat geschlagen. Das Gesetz
fordert, daß er bestraft wird. Die Mindeststrafe
wird über ihn verhängt*: 16 Franken.

Der Fall Frangois ist einer von denen, die
geradezu serienweise vor den Gerichten ver¬
handelt werdeir. Fran -ois fällt es eines Tages
auf. daß feine Frau sich nicht wie eine ehrbare
Bürgerin führt. Er glaubt ihre Wünsche er¬
füllt , ihr alles gegeben zu haben, damit sie
glücklich und zufrieden sein kann. Sie leben in
wohlgeordneten Verhältnissen und haben eine
gesunde, sehr hübscheTochter. Doch Madame
Franyois empfängt zu viele persönlicheBriefe.
Sie fährt von Sannois , wo die Familie ein
niedliches Landhäuschen bewohnt, zu oft nach
Paris . Herr Francois glaubt Beweiseehelicher
Untreue zu Haben. Er reicht die Scheidungs¬
klage ein. Die Klage wird abgewiesen. Man
lebt wieder zusammen. Aber wie!

Endlich wird auf beiderseitigen Wunsch er¬
neut die Klage eingereicht und die Scheidung
durchgeführt. Jeanne , die Tochter, wird der
Mutter zugesprochen. Der Vater erhält das
Recht, sie zweimal in der Woche zu besuchen,
und die Erlaubnis , sie in den Ferien einen
Monat zu sich zu nehmen.

Vater Francois freut sich lange im voraus
auf den Zeitpunkt der Wiedervereinigung. Mit
den gepackten Koffern geht er am vereinbarten
Tage nach der Wohnung der Mutter . Er wird
nicht vorgelassen. Das Hausmädchen erklärt
knapp, aber entschieden: „Mademoiselle will
nicht mit ihrem Vater gehen!"

Neuer Schmerz, neue Demütigung. Wieder
gilt es, das Gericht in Anspruch zu nehmen.
Der Vater hat das Recht auf seiner Seite . So
scheint es. *

Im Vevhandlungssawlfolgt ein Aufruf dem
andern. Urteile am laufenden Bande. Der

Fall Francois ist ebenso schnell erledigt, wie er
vorgetragen wird. „Ich will nicht mit meinem
Vater gehen!" erklärt die Tochter. „Warum
nicht?" fragt der Präsident. Leise Unterhaltung
zwischen dem Mädchen und den Richtern. Das
Urteil wird gesprochen. Der Vater wird abge-
wiesen. „Aber das Gesetz ist auf meiner Seite !"
protestiert der Kläger. „Ich habe entschieden!"
sagt der Vorsitzende.

Das ist zuviel für Vater Frangois . Aus dem
Gerichtssaal sieht er die beiden Frauen stolz
davonrauschen. Triumphierend. In gehässigem
Einverständnis. Francois verliert seine Be¬
sinnung. Er zieht einen Revolver und schießt
auf die Mutter. «

Mit ungeheurer Bewegung wird dis Ver¬
nehmung der Tochter vor dem Schwurgericht
erwartet . Es kommt allein auf das Mädchen
an. Sie kann ihren eigenen Vater ins Bagno
schicken, auf die Teufelsinseln, von denen kaum
einer wiedevkehrt.

Der Justizwachtmeisterruft : „Jeanne Fran-
yois!"

Eine Dame tritt vor das Gericht. 16 Jahre
alt, in übertrieben elegantem Kostüm, letzter
Chic. Ein großer Hut verbirgt das Gesicht.
Nur wenn die Zeugin den Kopf hebt, sieht
man das Profil und die harten schwarzen
Augen, die unversöhnlichvon dem Angeklagten
abgewandt sind. „Mein Vater sagt, meine
Mutter habe mich gehindert, zu ihm zu kom¬
men. Meine Mutter war nicht schuld, es war
mein eigener Wille. Mein Vater ist jähzornig.
Er schlug mich. . ."

Die Zeugen sagen, der Angeklagte sei der
gütigste Mensch, gütig zu jedem, ganz besonders
zu seiner Tochter.

„Er ging mit Ihnen aus , Jeanne, " wirft
der Vorsitzende ein. ,M ging mit Ihnen ins
Theater, ins Lass, ins Kino und sah Ihnen
Ihre Wünsche von den Augen ab!"

Jeanne bestreitet alles.
Der Angeklagte weint auf seiner Bank. Er

antwortet nicht, sagt nichts zu seiner Verteidi¬
gung. Er murmelt nur, wenn er aufgefordert
-wird, sich zu entlasten: „Was soll ich sagen? —
Sie ist mein Kind!"

Der Verteidiger ist glücklicher. Er rettet
Vater Fvanyois vor dem Bagno. „Hier ist ein
Brief, den Jeanne ihrem Vater ins Unter¬
suchungsgefängnis geschickt hat. Sie wollte
Geld von ihm und drohte: „Wenn du gut bist,
werde ich es dir vergelten. Dann kommst du
Nicht ins Bagno. Gib mir Geld!"

Vater Francois wird einstimmig frei-
gesprochen. Jeanne kommt in Zwangserziehung.
Auf dem Dorortfriedhof vor der Porte d'Orle-
ans , sechs Fuß unter der Erde, modert die
schöne Madame Francois.

Der letzte Khedive von Aegypten gestorben.

Abbas Hilmi.  der letzte Khedive von Aegyp¬
ten (türkischerVizekönig), der 1914 durch Kö¬
nig Fuad entthront wurde, ist in seinem Exil
am Bosporus gestorben. Der Khedive vertrat
die türkenfreundliche Richtung der ägyptischen
Politik : seine Absetzunggeschah auf Betreiben

Englands.

Mörderischer Schlaf.
In der Stadt Hopatcong im Staate Neu-

jevsey fuhr ein Chauffeur, der auf dem Lenk¬
sitz eingeschlafen war, in eine Gruppe von
Straßenpassanten, von denen sechs tödlich ver¬
letzt wurden.

Vetrügerstar verhaftet.
Der Berliner  Kriminalpolizei gelang

es, den 49jährigen Kaufmann Henri de Vries,
der seit längerer Zeit von zahlreichen Staats¬
anwaltschaften gesucht wird, festzunehmen.
Henri de Vries gilt als ein internationaler
Betrüger ganz großen Formats . Sein Name
war znm ersten Male im Jahre 1912 genannt
worden, als er einen Aktienschwindelin Kup¬
ferminen betrieb und mit den Geldern . der
Aktionäre durchbrannte. Seit dieser Zeit gab
er ständig Gastspiele in allen europäischen
Hauptstädten, auch in Berlin . Bei der Vor¬
bereitung eines neuen Coups konnte er nun
unschädlich gemacht werden.

Sie Hellseherin von Insterburg

Dv. Bure  sch, bisher Landeshauptmann von
Niederösterreich, wurde nach dem Scheitern der
Bemühungen Dr. Seipels mit der Bildung
des neuen österreichischen Kabinetts beauftragt.

Erfolgreiche Berufung der Krimi;
Brief aus Königsberg.
Elsbeth Eünther-Eeffers, die zum Teil sehr

erfolgreich tätig gewesene Kriminal -Telepathin,
wurde durch jenen großen Betrugsprozeß in
Insterburg bekannt, der vor einigen Jahren die
Oeffentlichkeit sehr stark beschäftigt hat. Sie
wurde damals freigesprochen; das Gericht stellte
fest, daß ihre Tätigkeit zwar wertlos sei, daß es
aber fraglich wäre, ob sie sich dieser Wertlosig¬
keit bewußt sei. Die Angeklagte selbst gab zu,
daß ihr Jrrtümer unterlaufen sein könnten, die
jedoch auf falsche Führung oder andere äußere
Störungen zurückzusühren seien.

Vor etwa einem halben Jahre aber ver¬
urteilte ein Königsberger Schöffengericht die
Hellseherin zu einer Geldstrafe von 209 Mark
wegen Beleidigung. Dem Prozeß lag folgender
Sachverhalt zugrunde:

Bei dem BäckermeisterWilly Meier war
in der Neujahrsnacht 1SS0 eingebrochen

worden.
Der Schreibtischwar gewaltsam geöffnet wor¬
den, es fehlten 1200 Mark. Als alle Nachfor¬
schungen der Polizei nicht zur Ermittlung des
Einbrechers führten, entschloßsich die Familie

rl - Telepathin Eünther -Gefsers.
Meier, Frau Günther-Eeffers heranzuziehen.
Sie kam und brachte als

Versuchsleiter den Kabarettsänger
Engelbert Milde mit. Sie konnte ohne weiteres
angeben, von wo aus der Dieb eingestiegenwar,
in welcher Weise er den Schreibtischerbrochen
hatte und daß er bei der Flucht durch den Keller
seine Spuren mit einem Besen verwischthatte.
Diese Angaben erwiesen sich als zutreffend.
Dann versetzte sich die Hellseherin durch inten¬
sives Betrachten eines Streichholzes in Trance
und der Versuchsleiter richtete an sie einige
Fragen in bezug auf die Person des Täters.
Krau Günther-Eeffers gab zunächst an, daß

der Einbrecher ein Doppelgänger des
Bäckermeisters

sei und erzählte dann, daß sich das Geld bei
einem Mann befinde, dessen Namen man finden
würde, wenn man von dem Namen des Ver¬
suchsleiters die letzte Silbe fortließe. — Man
versuchte also den Schluß des Namens Milde
fortzustreichenund kam auf Mild, einen Schwa¬
ger des Dienstmädchens, das bei Meiers ange¬
stellt war. Die Polizei nahm bei Mild eine
Haussuchung vor, fand jedoch nichts von dem

gestohlenen Geld. Mild konnte außerdem seiis
Alibi Nachweisen. Er verklagte daraufhin dis
Hellseherin wegen Beleidigung.

Das Schöffengerichthatte sich nun auf den
Standpunkt gestellt, oaß Frau Eünther -Eeffers

sich bereits strafbar gemacht habe, als sie sich
entschloß, im Trance-Zustand den Fall aus-

zukliiren,
denn sie hätte wissen müssen, daß sie dabei wie«
der einen Unschuldigenbelasten könnte. Dis
Angeklagte hielt jedoch nach wie vor ein Ver¬
sagen ihrer Kunst für ausgeschlossen, wenn alles
nach Vorschrift ginge. Sie legte gegen das
Urteil Berufung ein.

Die Strafkammer rollte den ganzen Tat¬
bestand noch einmal auf. Nach der Ansicht der
Angeklagten hat sich der Versuchsleiter Engel¬
bert Milde nicht richtig verhalten. Er hätte es
nicht zulassen dürfen, daß während der Sitzung
einige Familienangehörige des Bäckermeisters
das Zimmer betraten, er hätte auch nicht deren
Wünschen nachgebend, mehr Fragen stellen dür¬
fen, als unbedingt zur Beschreibungdes Täters,
erforderlich waren.

Die Strafkammer stellte sich auf den Stand¬
punkt, daß die Angeklagte den Täter gar nicht
so genau beschriebenhätte, daß es allein der
Arbeiter Mild sein könnte. Die Angaben hätten
auch auf einen gewissen Milkau gepaßt, der schon
von anderer Seite verdächtigt worden war.

Außerdem sollte der Einbrecher ja ein
Doppelgänger des BäckermeistersMeier sein
und Mild habe ein ganz anderes Aussehen.
Schließlichmüsse der Angeklagten auch der
Schutz des ß 1S3 zur Seite stehen, denn sie
habe in Wahrung berechtigter Interessen
gehandelt und lediglich Aeußerungen getan,
wie sie auch ein Detektiv auszusprechen

pflegt.
Frau Günther-Eeffers sei daher fr ei zu«

sprechen.

Vor 400 Jahren starb Martin Luthers Mutter.

-

Margarethe Luther, die Mutter Martin
Luthers (nach dem berühmten Gemälde von
Lucas Cranach. Jetzt im Lutherzimmer auf
der Wartburg ). — Am 30. Juni 1831 starb die
Mutter Martin Luthers , an .der dieser sein
Leben lang mit ganz besondererLiebe und Ver¬

ehrung gehangen hatte.

Den Sohn zum Mörder gemacht.
In Bayrisch - Eisenstein  im Bayeri»

schen Wald spielte sich eine furchtbare Bluttat
ab. Zwischen dem Besitzer des Rodlerhofes,
Friedrich- Uhrmann und dem Hausmeister
Aschenbrenner bestand- schon seit einiger Zeit
eine bittere Feindschaft. Die beiden gerieten
nun abermals in einen heftigen Streit , wobei
Uhrmann seinem Sohne zurief, er solle Aschen¬
brenner niederschießen. Der Sohn holte darauf
sofort einen Revolver und schoß dem Aschen¬
brenner eine Schrotladung in den Leib. Aschen¬
brenner brach blutüberströmt tot zusammen.
Nach der schrecklichen Tat versuchten Uhrmann
und dessen Sohn zu flüchten, sie wurden jedoch
sofort verhaftet und dem Gericht übergeben.
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Die Beisetzungvon 77 Todesopfern der französischen Dampserkatastrophe. Streifenritt der Berliner Schutzpolizei.
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(Der Trauerzug auf dem Wege zur Kathedrale in Nantes.) — 77 Todesopfer der
hatten Dampierkatastraphe der St . Narrire wurden unter arotzer Anteilnahme der
ruug in :>irnirs zur Ic:,tcn Nu.i>. lest , êr. Mehr als 100  rocuerc Opfer müssen nochwerden.
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frier  werden die englisilienMinisicr in Berlin wohnen
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(Hier führt der Weg durchs Wasser.) — Die Berliner Schutzpolizeiveranstaltete im
wall einen großen Slrcisenriit um den Wanderpreis des Jn »enmiii>ste,s. Die
fuhr-e 12 5lilo»icler lang durch stni nh.vaiiges Gelände und srellie an Nei.er und

die hochnen Ansorderuiigen.

Hollands Königin aus der Pariser Kolonialausstellung.
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Das Palais Prinz Albrecht in Berlin . — Am 17 Juli werden der englische Ministerpräsident
Macdonald und der Außenminister Henderssn in Erwiderung des Besuches der deutschen Mi¬
nister jn Dhequers zu einem Wochenendbesuch in Berlin eintrejisen und im Palais Prinz

Albrecht Wohnung nehmen.

(Königin Wilhelm ine von Holland (stehend) und Kronprinzessin Juliane vor dem Holländi-
scheu Pavillon auf der Internationalen Kolonialausstellung in Paris .) — Während ihres
Aufenthaltes in der franzostzchen Hauptstadt besuchte die holländische Königin auch die

Kolonialausstellung, aut der Holland mit einem eigenen Pavillon vertreten ist.

Zur Fernfahrtdes SchienenzeppelinsHamburg- Berlin.

(Der ausgebrannte Bahnhof Genf-Annemasse.) — Der an der französischenGrenze gelegene (Prof . Kruckenüergs Schienenzeppelin in der Bahnhofshalle.) — Am Sonntag unternahm
Genfer Bahnhof Anusmasse wurde durch ein Großfeuer völlig vernichtet. der Schienenzeppelinseinen ersten Fernfahrtversuch von Hambrugr nach Berlin.

Der Genfer Grenzvahiihos nicderqevrannt.
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Die-Leistungen der Dieselmotoren  sind
nach Uebevwindungder mannigfachstenSchwie¬
rigkeiten in 3<1 Jahren von 2Ü PS . auf 25 000
PS . gesteigert worden.

Die Oberpostdiröktlon Köln teilt mit, daß
die Notrufe Ol (Polizei) und 02 (Feuerwehr),
dbwohl sie nur in Fällen dringender Gefahr
gewählt werden dürfen, im Durchschnitttäg¬
lich 250m al  irrtümlich angerufen werden.
Dur ch diese, auf Unachtsamkeitberuhenden

Falschanrufe werde der Zweck der Einrichtung
aufs äußerste gefährdet. Bei wirklicher Gefahr
könne das rechtzeitige Eintreffen des Hilfs¬
kommandosder Polizei oder der Feuerwehr da¬
durch verhindert werden. Diese Falschanrufe
werden dem Teilnehmer selbstverständlichbe¬
rechnet; unter Umständen können sie bestraft
werden. »

Die Jvar Kreuger u. Toll A. G. hatte 1930
einen Reingewinn von 122 Millionen Kronen,

1t mehr als im Vorjahre. Allerdings wird die
Schachtel Zündhölzer  in einigen geld-
bedürftigen südamerWanischen Staaten , in
denen die Gesellschaft das Monopol besitzt, zu
einem Preis verkauft, der einer ganzen Reichs¬
mark entspricht.

Der Zimmerherr.
Die Witwe Voll vermietet Zimmer.
„Bei mir wohnd jezd ä feiner Her^ , sagst

sie neulich zu Frau Pix.

„So, was issen der?"
„Der is Professor oder so ä großes Dier."
„Da had der wohl Geld?"
„Ja , der had 'ne ganze Masse Geld."
„Warum der da bloß zu Ihnen ziehd?"
„Ja , dem gesälld das eben bei so 'ner feschenWidme."
„So. Was machd denn der? Ich meine, was

>s?n dem seine Vrangsche?"
„Der sammelt 2nse-ggdn."
„Ach, drum is der zii Ihnen gezoochn."
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Herdmühle. Antoznsam men stoß Beim
Bahnhof Heidmühle ereignete sich gestern nach¬
mittag ein Zusammenstoß Mischen einem
schweren D-Rad mit Seitenwagen und dem
Kleinauto der Firma Kleinsteuber aus Jeoer.
Das Motorradgespann, welches mit zwei Herren
und einer Dame beseht war, konnte die sehr
scharfe Kurve Bahnhofstraße nach rechts wohl
infolge zu schneller Fahr nicht knapp genug neh¬
men und fuhr in das von Jever kommende Auto
Hinein. Die Fahrer blieben unversehrt, während
neide Fahrzeuge erheblichbeschädigtwurden, so
daß sie ihre Fahrt nicht fortsetzen konnten.

^ever. Parteiversammlung.  In der
Parteiversammlung sprach Genosse Frerichs,
Rüstringen über die Auswirkungen der letzten
Notverordnung. Eingangs erwähnte Genosse
Frerichs die Zusammenhänge zwischen Politik
und Wirtschaft und wies an Hand der Vorgänge
an der Börse nach, daß auch die Wirtschafts-
kreise, die heute die Krisenstimmung für ihr«
selbstsüchtigen Zwecke benutzenwollen, nicht un¬
gestraft mit plumper Hand in das Getriebe der
wirtschaftlichen Zusammenhänge hineingreifen
dürfen. Nach dem Inhalt der Notverordnung
zu urteilen , ist es politisch überhaupt nicht zu
verstehen, warum die Rechtsparteien gegen die
Notverordnung Sturm laufen, denn die Ten¬
denz der Verordnung ist doch die, daß gerade die
Getreuesten der Republik am meisten belastet
würden, während die Opposition die Früchte
erntet . Trotzdemhaben sich unsere Führer gegen
eine Einberufng des Reichstages erklärt, weil
sie der Ueberzeugung sind, daß durch den Sturz
der Regierung die Lage für die Arbeiterschaft
nicht günstiger, sondern noch viel schlimmer
werden konnte. Es komme in den nächsten
Wochen alles aus die Disziplin und Einigkeit
der Arbeiterschaft an. — Die Aussprache war
nach dem klaren, leicht verständlichenVortrage
verhältnismäßig kurz, was wohl als Zeichen
dahin gedeutet werden kann, daß Genosse
Frerichs mit seinen Ausführungen schon viele
Zweifel beseitigt hatte . Allgemein wurde der
Wunsch ausgesprochen, ein ähnliches Thema in
einer demnächst stattfindenden Volksver-

ammlung  zu behandeln, da in vielen, von
der Notverordnung betroffenen Kreisen nach
Aufklärung verlangt wird. Ebenfalls sollen die
Vorgänge in den letzten Landtagssttzungenein¬
gehend besprochen werden, so daß die kommende
Volksversammlung mit allerhand interessanten
Tatsachen auswarten kann. Den Bericht über
den Vezirksparteitag in Leer erstattete Genosse
Nöth. Da die Zeit schon weit vorgerücktwar,
wurden nur einige besondereMomente hervor-
gehoben. Eine Aussprachefand nicht statt.

Zever. Stadtratssitzung.  Am Don¬
nerstag findet um 7 Uhr nachmittags eine
Sitzung statt. Auf der Tagesordnung stehen:
Mitteilung der Verfügung des Ministeriums
betr. der Verwaltungskostenabgabe: Wieder¬
holung der Abstimmung über den Moorwarfer
Eastweg: Trinrwasserverhältnisse in der Moor¬
warfer Schule,- Antrag der Nationalsozialisten
betr.. Vergebung der städtischenAufträge und
Lieferungen: Genehmigung der Bilanz der
Sparkasse; Eingabe der Anlieger der Anton-
Günther-Straße betr. Herabsetzung der Anlieger¬
beiträge : Zweite Lesung der Straßenbau¬
beschlüsse: Beschlußfassungüber die Errichtung
eines Neubaues zwecks Unterbringung der durch
den Straßenbau obdachlos werdenden Familien.

Schortens. Vom Fußballspiel am
Sonntag.  Am Sonntag ging das Spiel
Barel gegen Schortens auf dem Klosterpark-
Sportpl -atz in Schortens vom Stapel . Varel
hatte Platzwahl und spielte zuerst mit Wind.
Es wurde auf beiden Seiten hart gekämpft. In
der ersten Viertelstunde ging Varel durch
wunderbaren Kopfball, durch den starken Wind
begünstigt, in Führung . Noch einmal mußte
vor Halbzeit der Schortenser Torwart feinen
Ball aus den: Tor fischen. Nach Halbzeit holte
Schortens die Tore auf, konnte aber nicht ver¬
hindern, daß Varel noch einmal den Ball ins
Netz der Schortenser sandte. Mrt 3 : 2 für Varel
endigte das Spiel , welches vom Schiedsrichter
gut geführt wurde.

Vokel. Ein Pferd wird vom Heim¬
weh befallen ! Ein kürzlich von hier nach
Selverde verkauftes Pferd, welches mit einem
anderen Pferd zusammen in der Weide läuft,
wird vom Heimweh befallen, bricht aus, sein

l.

Scheidung aus Trotz.
Weil er sie nicht um Verzeihung bitten wollte.

(Berliner Bericht .) Erich W. und
Erika heirateten vor anderthalb Jahren und
brachten in ihre Ehe moderne, vernünftige
Grundsätze mit. Es war im Voraus aus¬
gemacht, daß nur getrennte Schlafzimmer in
Frage kämen, von wegen des unentbehrlrchen
Alleinseins und der heutzutage beliebten
„Distanz" : und es verstand sich von selbst, dag
Erich, der als kaufmännischerAngestellter eme
sorgfältige Bildung genossen hatte, es sich nie¬
mals einfallen lassen würde, vor seiner Eatttn
in Unterkleidern herumzulaufen oder ihr die
Beschäftigungmit seiner schmutzigen Wasche zu¬
zumuten.

Aber wie das nun mal im Leben ist: Es
kam alles anders, als es kommen sollte.

Die Einrichtung der getrennten Schlafzimmer
erwies sich unmöglich, aus finanziellen und
wohnbaullchen Gründen; denn man konnte ja
nicht in den zweieinhalb Zimmern, die man mrt
schwerer Mühe gemietet hatte, zwer Schlaf¬
zimmer einrichten; schon ganz abgesehen von der
Tatsache, daß Schlafzimmereinnchtungen be¬
sonders teuer sind.

Und was nun das Benehmen des Herrn
Gemahls anbetraf, so war es anfangs vor-
schristsmiitzig, die ersten drei Monate etwa.

Aber dann gewöhnte er sich an die ehelichen Be¬
quemlichkeiten, die Anwesenheit seiner Frau
wurde ihm zur Selbstverständlichkeit und so
lachte er sie aus , als sie ihm eines Tages den
Vorwurf machte: „In diesem Aufzug darfst du

dich vor mir nicht zeigen, das schickt sich nicht."
Aber er fand nichts Unschickliches dabei, sich

in bloßer Unterwäschezu zeigen.
„Sei doch nicht so zimperlich" erwiderte er i
immer wieder und ließ sich in seinen Bequemli .
leiten nicht einschränken. Das sollte ihm zum
Verhängnis werden.

Denn Erika erklärte ihm nach mehrfachen
Ermahnungen und da er sich geweigert hatte, sie
wegen dieser Vorfälle um Verzeihung zu bitten
„Ich habe dieses Leben satt. Von nun an be
trachte mich nicht Mehr als deine Frau ."
Juristisch ausgedrückt, verweigerte sie ihm die
eheliche Gemeinschaft.

Erich sah sich die Sache einige Zeitlang an,
fand aber bald, daß der Trotz seiner Frau un¬
besiegbar sei. Darauf reichte er eine Scher
dungsklage ein, und Erika tat dasselbe. Heute
erschienen sie vor Gericht.

„Und das soll ein Scheidungsgrund sein?"
sagte der Richter vorwurfsvoll. „Wo kämen wir
denn hin, wenn man sich wegen solcher Dumm¬
heiten scheiden lassen dürfte? Sie als Mann
müssen sich überwinden, und Sie als Frau
weniger streng sein — dann wird sich alles von
selbst regeln."

Die beiden Eheleute sahen einander rat
los an.

Dann überlegten sie erst eine Weile und zum
Schluß erklärten sie, sie wollten es noch ein Jahr
lang versuchen. Vielleicht gelingt es ihr, ihm
noch die eheliche„Distanz" Leizubringen.

Kollege schließt sich an, und bei Nacht galoppie
ren die beiden Pferde die 13 Kilometer zuruck
nach Bökel, um hier vor dem Hause des ehe
maligen Besitzersden Morgen abzuwarten.

Abbehausen. Ein Schaf gesrohlen.
Dem Landwirt Werner Haase in Abbehauser!
wisch wurde von der Weide ein etwa vier Mo¬
nate altes Schaf gestohlen.

Wiesmoor. Ausgezeichnete Ernte
in den Eroßgärtnereien.  Die Groß
gärtnerien der NordwestdeutschenKraftwerke
in Wiesmoor haben, wie wir erfahren, bis
jetzt eine ausgezeichneteErnte zu verzeichnen.
Es konnten bislang geerntet werden: etwa
300 OVO Gurken und ca. 100 000 Pfund Toma¬
ten. Die Ernte beträgt bis Mitte Juni etwa
80 000 Gurken mehr als im gleichen Zeitraum
des Vorjahres. Ein Gewächshaus von 80—80
Meter Länge hat bislang 13 000 bis 18 000
Gurken hervorgebracht. Ausgepflanzt wurden
7200 Gnrkenpflanzen. Da die Ernte noch nicht
beendet ist, darf sie als hervorragend bezeich
net werden.

Hahn. Schützenfest.  Die Ortschaft Hahn
hatte gestern und vorgestern ihren großen Tag.
Es fand dort im und beim „Schützenhof" das
alljährliche Schützenfest statt, zn dem alle Nach¬
barvereine erschienenwaren. Der diesjährige
König, Herr G. Martens , Lehmden, wurde Leim
„Schützenhof", auf dem blumengeschmückten Wa-
geu ankommend, in Empfang genommen. Mit
voller Musik ging es nach Nethen zum Empfang
der auswärtigen Vereine, worauf sich dann der
Festmarsch mit vielen Fahnen wieder m Bewe¬
gung zum Festplatz setzte. Dort war gleich reger
Betrieb auf allen Ständen , der bis in die späte
Nacht anhielt.

Sedelsberg. Eine Wohnbaracke ab¬
gebrannt.  Am Sonntag früh gegen 8 llhr
brannte die Wohnbarackedes Arbeiters Rosen¬
kranz nieder, während Rosenkranz auf dem
nahsgelegenen Moorgut seine Stelle als Vieh¬
wärter versah und seine Frau nebst Töchter in
der Frühkirche waren. Gerettet wurde so gut
wie nichts. Der Schaden soll durch Versiche¬
rung gedeckt sein. — Am Nachmittag wurde
von der katholischenGemeinde unter Anteil¬
nahme der Gläubigen der neue Friedhof seier-
lick>eingeweiht.

v . Bad Zwischenahn. Fahrrad gestoh¬
len.  Am Sonntag abend wurde aus der
Waschküche in Meyers Hotel ein Fahrrad Nr.
31 537 entwendet. Es hat gelbe Felgen, schwar¬
zen Rahmen, Boschlampe, die Klingel ist mit
einem Kleeblatt verziert. Das Hinterrad hat

.Ich WM kein Pole sein!
Aus Berlin  wird berichtet: Zum zweiten¬

mal innerhalb eines Jahres erschien der 25-
jährige Willi Fritzkow  vor dem Schnell¬
gericht, um sich wegen eines Paßvergehens zu
verantworten . Das erstemal wurde das Ver¬
fahren gegen ihn eingestellt, weil sich das Ge¬
richt nicht entschließen konnte, diesen im wahrsten
Sinne des Wortes heimatlosen Menschen zu ver¬
urteilen.

Der Vater des Angeklagten war ein Reichs¬
deutscher, verstarb aber unglücklicherweise zur
Zeit, als ein Teil der Provinz Posen an Polen
abgetreten wurde. Die Mutter von Fritzkow
unterließ es, für Deutschlandzu optieren und
wurde Polin , ihr Sohn dadurch ebenfalls. Kurz
darauf heiratete sie einen Deutschen und zog nach
Berlin , ihr Sohn aber blieb Polo, wiewohl er
kein Wort polnisch sprechen konnte.

Er wurde ausgewiesen, als er sich bei seiner
Mutter niederlassen wollte. Er kam wieder zu¬
rück. „Ich will kein Pole sein", erklärte er,
„Deutschlandist meine Heimat!" Da er in Polen
nicht dienen wollte und als Deserteur gesucht
wurde, schob man ihn diesmal nach Holland ab.
Aber auch Holland ließ sich das nicht gefallen;
und so kam er wieder nach Berlin zurück,
meldete sich ordnungsgemäß und brachte ein
Einüürgerungsgesuchein.

Es half nichts. Heute mußte er wegen Paß¬
vergehens vor dem Richter erscheinen. Und er¬
klärte diesem: „Ich werde mich nicht ausweisen
lassen, und wenn man mich tausendmal ver-

Tragödie eines Heimatlosen.
urteilt ! Meine ganze Familie ist hier, ich bin
ein Deutscher!"

Das Gericht beurteilte sein Vergehen sehr
milde und begnügte sich mit einer Formalstrafe
von 2 0 Mark.

Wie sich der kleine Jonny Bull einen Aus¬
flug nach Deutschland vorstellt.

rote Bereifung. Zweckdienliche Mitteilungen
wolle man an die Gendarmerie richten.

Hookfiel. Reichstagsabgeordneter
Hünlich spricht in einer öffent¬
lichen Versammlung.  Am Donnerstag¬
abend um 8 Uhr findet bei Gastwirt Lutz
(„Oldenburger Hof") in Hookfisl eine Versamm¬
lung statt. Der Reichstagsabgeordnete Hün¬
lich,  Rüstringen, spricht über das Thema: „Die
Sozialdemokratie und die letzte Notverordnung."

Bürgerselde. Ziegen schau am 5. Juli
Der Ziegenzuchtverin Oldenburg e. V. hat in
seiner letzten Mitgliederversammlung im Ver¬
einslokal von G. Wachtendorf beschlossen, auch
in diesem Jahre wieder eine Ziegenschauabzu-
halten. Die Ziegenschau wird, wie auch frü¬
her, wieder im Vereinszelt bei der Zuchistation
am Hakenweg in Bürgerselde stattfinden. Zur
Ausstellung gelangen ältere Ziegen, jüngere
Ziegen und Lämmer. Als Preisrichter hat der
Verein die Herren Wiechmann, Osternburg und
Panneborg, Nadorst, bestellt. Die Schau findet
am 5. Juli statt und beginnt morgens 10 Uhr.
Sie dauert bis abends um 5 Uhr. Von 10 Uhr
12 Uhr vormittags ist die Prämiierung der
ansgestestten Tiere. Von 2 Uhr nachmittags
ab bis 5 llhr nachmittags erfolgt dann die
Verteilung der Preise. Es gelangen schöne
Ehrenpreise und Geldpreise zur Ausgabe. An
Meldungen zur Aiegenschau können gemacht
werden bei Herrn Schwarting, Ehnernstraße
und Herrn Karl Veest, Mittelweg. Am Fest¬
platze befinden sich Erfrischungsbuden, Wurst¬
bude und Ausschank. Anschließend an die
Preisverteilung wird ein flotter Ball im Ver-
einszolt die Schau beschließen.

Rastede. Richtfest.  Der Ring der Bau¬
wirte, der bekanntlichdiesen Sommer sein tau¬
sendstes Darlehen verteilen konnte, und zwar an
den Polier Wohlsdorf, Südende, feierte am
Sonnabend nachmittag das Richtest des Neu-
baues. Zu dem Richtfest versammelten sich zirka
120 Mitglieder der Bau- und Wirtschaftsge¬
meinschaft sowie alle Nachbarn des Bauherrn
und viele Interessenten aus nah und fern bei
dem schönen Klinkerban. Die übliche Banrede
hielt der Altgeselle Wittje.

Rastede. Zusammenstoß von zwei
Motorrädern.  An der Ecke Haupt- nnd
Kleybroker Straße stießen zwei Motorräder in
voller Fahrt zusammen. Beide Fahrer stürzten
und erlitten schwere Verletzungen. Der eine
Fahrer , der StellmacherFletzner, Bockhorn, brach
den Arm und renkte sich die Schulter aus,
außerdem erhielt er ziemlicheVerletzungen im
Gesicht. Der andere Fahrer , der Häussohn
Wedelich, Südbäke, erlitt starke Schnittwunden
am Oberschenkel. Dr. Banse legte den Ver¬
unglückten die ersten Verbände an. Der Unfall
ist dadurch entstanden, daß der Fahrer W. un-
vorschriftsmäßigdie Vorfahrt versuchte.

Delmenhorst. RatsherrSchmidtschei-
d et aus seinem Amt.  Unser Genosse
Schmidt hat sein Amt als Ratsherr nieder¬
gelegt. Mit ihm scheidet«in Mann aus der
Oeffentlichkeit, dessen Name früher weit bekannt
war. Als langjähriges Mitglied des Land¬
tages gehörte er schon früh zu den Bannerträ¬
gern für den Sozialismus . Durch seine vor¬
nehme Kampfesrveiseund feine reichen Kennt¬
nisse der Verhältnisse im Lande erfreute er sich
auch bei seinen politischen Gegnern größter
Hochachtung. Sein Beruf als Weinküfer brachte
ihn früher aus fast alle Märkte in Oldenburg
und die weitere Umgebung, wodurch er mit
Land und Leuten in innigste Berührung kam.
An 30 Jahre hat er an vorderster Stelle in der
Arbeiterbewegung gestanden und dabei man¬
chen Strauß mit ausgekämpft, wofür ihn auch
an dieser Stelle gedankt sei.

Alle Welt spart. Alles Laut ab.
Auch die Wach- und Schließgesellschaften.
.Mieso? Haben Sie Beamte entlassen?"
„Das wicht, aber die Hunde abgeschafft."
„Die Hunde?"
„Ja . Wenn die Beamten jetzt nachts auf

ihrem Rundgang durch die Fabriken etwas
Verdächtigeshören, bellen sie selber."

Aus der „Woche " :
Hausfrau zur neuen

wie ist es, Anna, muß
wecken?"

Anna : „Aber nein!
mich dringend brauchen!"

teilten : „Und
ie morgens

Höchstens, wenn Eie

G«everdiente
Mstrattmg.

Irgendein nobler Zeitgenosse hat die Ge«
schichte erfunden, Breitscheidhabe auf dem Leip¬
ziger Parteitag von „dreckigen Lumpenprole-
tariern " gesprochen. Die „Weltbühne", -uns
Zeitschrift, die in jeder Nummer die turmhohe
geistige und moralische lleberlegenheft ihreH
Mitarbeiterkreises über die verfaulte SPD . be«.
weist, hat sich auf diese goldwerte Geschichte ge«
stürzt und sogar zu ihrer Besingung ihren Haus,
dichter, Herrn Peter Scher, angelsitet. Herr
Peter Scher griff in die Saiten und sang:

„Wie weit ist ein Sozialist vom Ziel,
aus dessen Mund das Wort vom „dreckigen

Lumpenproletariat ftelZ
Es war einmal ein Sozialist,
ein gewisser Herr Christ, ,
der gern zu allem Lumpenpack ,
und zu den Verworfensten gegangen ist. .
Der hatte allerdings keinen so gutgejchmtte,neu FraL
Dem ward auch bei Priestern kein Behagen- --
den haben die Bonzen ans Kreuz geschlagen,
Gott schütze die Armen allezeit
vor Führern und Lords,
denn wer die Armut verlumpereit.
der liebäugelt höheren Orts !" — ^ »
Der Redaktion der „Weltbühne" giiig darauf

folgendes Schreiben zu:
Sehr geehrte Redaktion!

Sie veröffentlichten in der Nr. 24 ^>hr«H
Zeitschrift ein Gedicht von Peter Scher, in dem
behauptet wird, daß auf dem Leipziger Parte«
tag der Sozialdemokratie aus meinem Mund
das Wort vom „dreckigen Lumpenproletarier"
gefallen sei.

Ich stelle fest und wäre Ihnen dankbar, wenn
Sie diese Feststellung auch Ihren Lesern MH
Kenntnis geben wollten, daß ich das Wort
„dreckiger" Lumpenproletarier weder in Einem
Referat noch in meinem Schlußwort gebraucht
habe. Ich habe allerdings tn meinem Referat
davon gesprochen, daß sich in der Gefolgschaft des
Faschismus Lumpenproletarier Leftndeir. Ich
brauche dabei keinen Augenbli ck darüber rm
Zweifel zu sein, daß meine Zuhörerschaftde«
Sinn dieser Bezeichnung richtig auffasse. Das
Wort stammt nämlich von Karl Marx , der es
vor allem im Zusammenhang mit der Schilde-

' rung des Bonapartismus verwendet. Er ver¬
steht darunter diejenige Schicht des Proleta¬
riats , die aus diesem oder jenem Grunde noch
nicht MM Bewußtsein ihrer Kalsseitzugehörigkeft
gelaugt ist und infolgedessen die Beute aller
politischenAbenteuer wird.

Wenn sich also Herr Peter Scher oder die
„Weltbühne" an dem Worte „Lumpenprole-
tarier " stoßen, so müssen sie die Schärfe ihrer
prosaischenoder poetischenPolemik nicht gegen?
mich, sondern gegen Karl Marx richten.

Hochachtungsvoll! gsz.: Rud. Breitscheid.
Der Dichter selbst aber erhielt folgende«

Brief:
Sohr geehrter Herr!

Ich überreicheIhnen in der Anlage die Ab«
schrift eines Briefes, den ich an die Redaktion
der „Weltbühne" gerichtet habe. Sie wollen
daraus entnehmen, daß Ihre gereimte Attacke
gegen mich in jeder Beziehung gegenstandslos
ist. — Daß Ihnen als Dichter die Marxsche Ter-
minologie unbekannt ist, kann ich begreifen. Die
Redaktion der „Weltbühne" aber ist deshalb
weniger zu entschuldigen, weil sie bei jeder Ge¬
legenheit der Sozialdemokratie ihre angeblichen!
Abweichungenvom Marxismus vorhält und da¬
her doch wohl vermutet werden kann, daß ihr
zum mindesten die leichter verständlichenSchrif¬
ten von Karl Marx nicht ganz unbekannt sind.

Hochachtungsvoll! gsz.: Rud. Breitscheid.

vermischtes.
Einen Pastor in der Kirche aufgehängt.
In Dallas (Texas) wurde der Pastor B. P.

Brown von seiner Gattin in der Kirche er¬
hängt aufgefunden. Die sofort vorgenommene«
Wiederbelebungsversuchewaren von Erfolg be¬
gleitet. Als der Pastor wieder zu sich gekom¬
men war, gab er bei der Polizei an. daß er
auf der Straße von drei unbekannten Män¬
nern angesprochenworden sei. Trotz seines
Widerstandes hätten sie ihn wieder zur Kirche
zurückgeschleppt und durch ein Fenster, das sie
gewaltsam öffneten, in den Kirchenraum ge¬
bracht. Dann zogen die unbekannten Banditen
dem Pastor die Kleider aus und ließen ihn
sein letztes Gebet sprechen. Tatsächlich betete
Pastor Brown für seine Feinde. Plötzlich
wurde ihm ein Strick um den Hals gelegt und
er verlor das Bewußtsein. Die Polizei sucht
eifrig nach den drei geheimnisvollen Männeri«
Die Motive der Tat sind bisher ganz un¬
geklärt.

Darwinismus in Tibet.
Man hat bisher nicht gerade gehört, daß

die Bewohner Tibets, des größten Hochlandes
der Erde in Zentralasien, mit modernen
wissenschaftlichen Erfahrungen vertraut waren.
Wie Sir Charles Bell aber in seinem Werke
„Tibet einst und jetzt" berichtet, gibt es in den
Ueberlieferungen der Tibetaner eine uralte
Legende, die in drolliger Weise an die Dar¬
winsche Abstammungslehre erinnert. Ein Affe,
in dem sich der Geist des Erbarmens verkörpert
hatte, begegnete einem weiblichen Dämon, der
ihn folgendermaßen anredete: „Wegen meiner
Missetaten in meinem früheren Leben bin ich
als böser Geist wiedergeboren, doch da ich vom
Gotte der Wollust beherrscht werde, bin ich in
Liebe zu dir entbrannt ." Nach längerem lleber-
legen heiratete der Geist des Erbarmens die
Teuselin, nnd sie gebar ihm sechs Kinder. Der
Vater nahm heiliges Korn und ernährte die
Kinder damit. Die Folge davon war, daß di«
Haare ans ihrem Körper allmählich ausgingen
und auch ihre Schwänze immer kürzer wurden,
bis sie zuletzt ganz verschwundenwaren. So
berichtet eine tibetanische Chronik. Ist es
nicht fast, als wenn der Verfasser dieses alten
astatischen Märchens der Lehre Darwins zuvor»
gekommen wäre?,
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..9er Scheeüen-es Vulkans".! Die deutsche Grobfunkstation Beelitz vor der Vollendung.

Die Türme der neuen Uebersee-Empfangsanlage Beelitz bei Berlin , die demnächsteröffnetwerden soll. Die Station wird den gesamten Üebersee-Empfang für Deutschland in sich ver¬
einigen. Die Anlagen sind dem Stand der modernsten Empfangstechnikangepatzt.
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Von unserm bulgaris
Brief aus Sofia.
Ganz Bulgarien atmet befreit auf. Die

Sofioter Polizeidirektion ist aus der französi¬
schen Hafenstadt Marseille offiziell davon ver¬
ständigt worden, datz dort in einem Hotel der
berüchtigte Bandenführer Dotscho Usunsw zu¬
sammen mit einem seiner Komplicen namens
Georgien» verhaftet worden ist und den bul¬
garischen Behörden ausgeliefett werden soll.
Im Besitz der Banditen habe man zahlreiche
Waffen und belastendes Material gefunden.
Diese überraschendeNachricht hat in Bulgarien
einen ungeheuren Widerhall ausgelöst. Der
Name Dotscho Usunow ist wieder in aller
Munde. Der unerquicklicheLärm um den
Wahlkampf, den die Blätter in den letzten
Wochen geschlagen haben, ist geradezu ver¬
stummt. Die grotze Sensation des Tages ist
DotschosVerhaftung.

Dotscho Usunow ist ein alter Bekannter
Bulgariens : der Schreckender Sgowor-
Administration und besonders der Polizei,
ein vom Volke gefürchteter„Volksbeglücker",

ein politischer und krimineller Mörder, ein
verwegener Wegelagerer und Eisenbahnräuber.
Kurzum, ein ebenso vielseitiger wie gefähr¬
licher Bursche. 600 000 Lewa — 18 000 RM.
sind auf Dotschos Kopf oder seine Verhaftung
ausgesetzt worden. Dieser Betrag , der für die
ewig schwindsüchtige Staatskasse wahrhaftig
keine Kleinigkeit ist, zeigt schon, wieviel den
bulgarischen Behörden dieser Bandit „wert"
ist, den sie selbst nie erwischenkonnten.

Die Zeitungen bringen ein Bild Dotschos
in voller Vrigantenaufmachung. das er
erst kürzlich der bulgarischen Polizei aus
seinem sicheren Zufluchtsort in Serbien
mit freundlichen Grützen übermittelt hat.

Das Konterfei erinnert an die mexikanischen
Vanditengestalten. Das von einem breit¬
krempigen Hute überschattete Gesicht ist mar¬
kant, scharf geschnittenund nicht unsympathisch:
die Züge verraten ebenso entschlossenenMut
und höchste Verwegenheit wie brutale Rachgier
und unerbittliche Grausamkeit. In der linken
Hand hält Dotscho ein Gewehr mit aufge¬
pflanztem Bajonett und in der vorgestreckten
Rechten den drohenden Lauf einer schweren
Mauserpistole. Um die Hüfte und über den
Schultern hängen Patronen- und dolchgespickte
Eurte , an der Seite einige. Stielhandgranaten.
Ein ambulantes Waffenarsenal, beliefert von
serbischen Nationalisten, die sich wonniglich
freuten, wenn Dotscho ganz Bulgarien wochen¬
lang auf den Kopf stellte.

chen Korrespondenten.
darunter zwei Frauen , die vorher in viehischer
Weise geschändet wurden. Kaum einen Monat
später attackierte Dotscho mit seinen Mord¬
gesellen ein Postauto bei Plewen, das von
zwei Gendarmen begleitet war. Die beiden
Gendarmen wurden aus dem Wagen geholt,
in den nahen Wald geschleppt und dort
bestialisch abgeschlachtet. Den Toten wurden
die Ohren abgeschnitten und dem Chauffeur
mit der Anweisung überreicht, sie dem Bezirks¬
präfekten zu bringen. Im gleichen Sommer
häufte sich dann ein Raubllberfall auf den an¬
deren. Mit den erbeuteten Summen und Wert¬
sachen verbrachten die Räuber einen sorgen¬
losen und feuchtfröhlichenWinter in Serbien,
um im nächstenSommer erneut ihr Handwerk
zu beginnen. So trieben sie es bis zum ver¬
gangenen Jahre , in dem sie ihren Verbrechen
die Krone aufsetzten.

Zn der Nähe des nordbulgarischen Städt¬
chens Suchindol überfielen sie den Staats¬
anwalt , den Präsidenten und zwei Richter

des Sewliewoer Kreisgerichtes.
die sich auf der Fahrt nach Suchindol befanden,
holten sie aus dem Auto heraus und erschossen
sie nach einer sadistischen Tortur . Den Leichen
hefteten sie Zettel an : „Das ist die Rache für
unsre getöteten Brüder und Schwestern. So¬
lange diese Schandregierung am Ruder ist, wer¬
den wir im Blute waten." Auch nach dieser
furchtbaren Bluttat konnten die Banditen
nicht gefasst werden, obgleich die gesamte Gen¬
darmerie des Landes und ganze Truppenkörper
alarmiert worden waren. Zwei Wochen später
plünderte Dotscho mit seinen Komplicen
einen ganzen Personenzug Lei Verkowitza in
Westbulgarien aus und zog sich dann ungestört
nach Serbien zurück. Die bulgarischen Gerichte
verurteilten Dotscho und die Mitglieder seiner
Bands wegen Nichterscheinens vor Gericht
mehrfach zum Tode.

Ein von der Sofioter Regierung an Süd-
slawien gerichteter Auslieferungsantrag
wurde mit der Ausrede abgewiesen, datz
sich die Banditen nicht in Serbien auf¬

hielten . . .
Wie jetzt die bulgarische Polizei erfahren hat,
verließ Dotscho mit einem seiner berüchtigtsten
Helfershelfer, Vojan Georgien», im Oktober
des vorigen Jahres fein serbischesAsyl und
wandte sich mit falschem Patz nach Konstan¬
tinopel. Was hatten die gefährlichen Burschen
vor? Auf Grund der ersten Vernehmungen in
Marseille verstärkt sich die Vermutung, datz sie
ein Attentat auf den Bulgarenkönig Boris

geplant hatten , der Mitte Oktober auf seiner
Hochzeitsreise Konstantinopel einen mehrtägi¬
gen Besuch abstatten wollte. Der Besuch wurde
jedoch in letzter Stunde abgesagt. Der Damp¬
fer, auf dem das Königspaar von Italien nach
Bulgarien reiste, passierte ohne Aufenthalt den
Bosporus.

Bei dem Versuch, nach Südamerika zu ge¬
langen, wurden swie schon mitgeteilt. Red.)
Dotscho und Bojan in Marseille verhaftet.

„Gute Freunde" in Konstantinopel hatten sie
der türkischen und bulgarischen Polizei un¬
mittelbar nach ihrer Abreise verraten. Werden
die Leiden Banditen wirklich an Bulgarien
ausgeliefert werden, oder wird die südslawische
Regierung die Auslieferung zu verhindern
verstehen? Gewisse Belgrader Kreise dürften
herzlich wenig Interesse daran haben, datz Dot¬
scho und sein Komplice in die Finger der bul¬
garischen Polizei gelangen . . .

Der Sofioter Henker, der Zigeuner Hassan
drautzen im Viertel Konjuwitza, soll sich bereits
vergnügt die Hände reiben, datz er nach län¬
gerer Zeit wieder einmal „ehrliche" Arbeit
erhält . . . .

dann von den anderen Gästen entwaffnet und
blutig geschlagen.

Ln der Verhandlung vor dem Schwurgericht
erklärte Fuchs, datz das Mädchen die eigentlich
Schuldigean der Tragödie sei. Er hätte nach oer
Tat Selbstmord begangen, wenn er nicht gehin¬
dert worden wäre. Die Vernehmungen ergaben,
datz Berta F. sich eines sehr guten Leumundes
erfreute.

Das Urteil des Gerichts lautete
auf 14 Jahre Zuchthaus wegen Totschlags.

Von der Anklage des versuchtenTotschlags an
dem Kaffeehausgast wurde Fuchs freigesprochen.

Todesfahrt eines Autos.
Vor dem Bahnhof Erünau  bei Berlin

fuhr ein Auto, das aus der Richtung Adlers-
Hof kam, mit voller Wucht gegen einen Baum,
Die Insassen, ein Kaufmann aus Adlershof
und der Chauffeur wurden auf der Stelle ge¬
tötet. Die Ursache des schweren Unfalls ist
nicht bekannt.

Steinbach wir- Europameister im Mittel-Dotfchos Sündenregister ist nicht klein.
Er hat neunzehn Morde und mehrere

Dutzende Raubüberfälle auf dem Gewissen.
Alljährlich in den Sommermonaten, wenn die
Wälder dicht belaubt ' waren, wechselte Dotscho
mit seiner vielköpfigen Emigrantenbande aus
Serbien über die Grenze nach Bulgarien . Auf
schwer zugänglichenPfaden des B-Ukannebir"--
drgMM die Briganten oft tief bis in , das
Herz Bulgariens vor. Heute tauchten sie im
Süden , übermorgen schon im Norden auf.
Ueberall raubend, plündernd und mordend.
Starke Eendarmerieaufgebote, Milizabteilun¬
gen und ganze Kompanien Militär wurden auf
die Spuren der Baude gesetzt. Vergeblich. Der
Balkan mit seinen unzähligen Schluchten und
undurchdringlichen Wäldern bot den Banditen
stets einen sicheren Unterschlupf.

Die erste blutige Tat wurde im Juni 1326
verübt. Die Bande überfiel auf der
Stratze Trojan—Lowetsch einen Postwagen,
und tötete den Postillon und vier Reisende,

Me Gettevie rm Safe eefcheffe«.
14 Jahre Zuchthaus für den Mörder.

Das Münchener  Cafs Fahrig war am
21. Februar dieses Jahres Schauplatzeines blu¬
tigen Dramas . In dem Lokal war eine 21jäh-
rige Kassiererin, Namens Berta Frank in Stel¬
lung, die mehrere Lahre hindurch mit dem 30-
jährigen Monteur Josef Fuchs ein Liebesver¬
hältnis unterhielt.

Die Leiden hatten die Absicht, später zu
heiraten.

Als Fuchs auf ein halbes Lahr zum Zugspitzen¬
bau nach Earmisch mußte, lockerte sich ihre
Freundschaft und ging schließlich in Brüche. Da
Fuchs längere Zeit nichts von sich hören ließ,

löste das Mädchen brieflich das Verhältnis.
Im Frühsommer 1930 kam Fuchs nach München
zurück und versuchte, das Mädchen mit Liebes-
beteuerungen und Drohungen zurückzugewinnen.

Emil und die Filmdiva.
Die „Perle " im Hermelinmantel,

Berliner Brief.
Minna ist ein kesses, hübsches, wenn auch

etwas zu rundliches Mädel. Eines Abends
fernte sie in einem Lokal in der Linienstratze
meinen„schweren Jungen ", Emil N., kennen.

Emil warf auf Minna sofort ein Auge,
„Die Molligen, die sind mein Fall", erklärte er
vor Gericht. Minna hatte gegen Emils An¬
näherungsversuche nichts einzuwenden. Als er
sie fragte, ob sie Köchin oder Stubenmädchen
sei, war Minna ganz empört und erklärte
hoheitsvoll: „Ich? Mern Herr, Sie irrn sich, ich
Lin Filmdiva !"

Emil sperrte den Mund weit auf, faßte sich
aber dann ein Herz und fragte die Film¬

diva, ob er sie nicht besuchen könne.
Er würde sie abholen und dann könnte man
ins Grüne fahren. Darauf erwiderte Minna,
datz sie am Tage keine Zeit habe, da sie im
Atelier sein müsse. Sie spiele nämlich die
Hauptrolle in einem Kriminalfilm . Emil er¬
schrak zwar ein wenig vor dem Wort „Kri¬
minal ", aber er stand bereits ganz im Banne
der runden Lieblichkeit Minnas , Die beiden
trafen sich öfters.

In allen Kneipen der „Ganovengegend"
staunte man über Minnas märchenhafte

Toiletten.
Einmal kam sie sogar in einem Hermelinpelz
angerückt. Natürlich wurde Emil sehr beneidet
und die Sache sprach sich rasch herum.

Schließlich brachte es Emil so weit, datz
Minna ihn zum Kaffee einlud. Dabei erklärte
sie gleich, sie habe ihrem Mädchen Urlaub ge¬
geben und sie würden „ganz allein so zu zwein"
den Kaffee trinken. Emil sagte sich mit Recht,
daß man bei einer solchen Einladung gleich
aufs Ganze gehen müsse.

Und wenn man aufs Ganze gehen will,
müsse man schon etwas Ordentliches mit¬
bringen. Tatsächlich brachte er auch einen

Pelzmantel mit.

Minna empfing ihn in einem wundervollen
Boudoir und der arme Emil wußte nicht, wo
er mit den Händen und Füßen hin sollte. Und
weil Emil das nicht wußte, passierte es ihm,
datz er die echte chinesische Tasse auf den echten
Perserteppich fallen ließ.

„Um Gottes willen, jetzt wird aber die
gnädige Frau Krach machen'.", ries Minna

entsetzt aus.
Da wurde Emil stutzig und langsam schwante
ihm, datz Minna vielleicht doch nur eine Haus-
angestelllte sei, die sich in Abwesenheit ihrer
Herrschaft patzig mache. Jetzt reizte ihn nicht
einmal die liebliche Rundlichkeit und er ver¬
langte feinen Pelzmantel zurück.

Minna dachte nicht daran, ihn zurückzu-
geven.

Schließlichbekommtman nicht alle Tage einen
Pelzmantel geschenkt. Emil wollte keinen Krach
machen und ging. Aber 14 Tage später erhielt
Minnas Gnädige einen Brief in dem ihr mit¬
geteilt wurde, daß ihre „Perle" den Hermelin¬
mantel in der Lindenstratzespazierengeführtund
im Boudoir Herrenbesuchempfangen habe.

Minna wurde ins Gebet genommen.
bestritt aber alles und erklärte, es handle sichum einen Racheakt Emils , der bei ihr keinen
Erfolg hatte. Nichtsdestowenigerflog Minna
aus ihrer Stellung. Daraufhin rächte sie sich
an Emil, indem sie gegen ihn die Anzeige wegen
Diebstahls des Pelzmantels erstattete.

Das Gericht konnte Emil den Diebstahl nicht
Nachweisen, Also wurde er freigefprochen.Triumphierend wandte er sich an Minna:

„Du dumme Trine , bilde dir man nich ein,
det ick dir die Filmdiva jejloobt habe. Det
Hab ck mir jleich jesagt, det so'n dicker Klotz nich
filmen kann."

Minna wurde puterrot , sagte keinen Ton
«nd verschwand schleunigst von der Bild-

ftäche.

Berta wollte von ihm nichts wissen. Fuchs kam
jedoch immer wieder ins Kaffeehaus und be¬
lästigte sie derart , datz der Pächter ihm schließ¬
lich das Lokal verbot. Fuchs lauerte einmal dem
Mädchen nach Eeschäftsschlutz auf, als es mit
zwei Herren in ein Auto steigen wollte und
stürzte sich mit einem Messer auf die ehemalige
Geliebte. Er würde deshalb wegen Bedrohung
zu vier Wochen Gefängnis verurteilt.

Der abgewiefene Liebhaber ließ trotzdem
nicht locker.

Am 21. Februar kam er gegen Mitternacht ins
Cafs Fahrig . In der Tasche hatte er einen ge¬
ladenen Revolver. Er trank, obwohl er schon
vorher ziemlich viel Vier konsumiert hatte,
noch Wein, rief dann Berta zu sich und sagte
ihr, datz er sie nach Hause begleiten wolle. Das
Mädchen wollte davon nichts wissen und drehte
sich um.

In diesem Augenblick zog Fuchs den Revol¬
ver und schotz Berta in den Rücken.

Sie flüchtete zur Garderobe und brach dort
sterbend zusammen. Fuchs eilte ihr nach und
wollte weiter schießen, aber die Waffe versagte.
Ein Gast fiel ihm in den Arm und hätte seinen
Mut beinahe mit dem Tode gebüßt. Glücklicher¬
weise ging der Schutz daneben. Fuchs wurde

gewicht.

Der Oesterreicher Poldi Steinbach schlug in
Wien den italienischen Titelhalter Bosisio
nach Punkten und wurde damit Europameister

im Mittelgewicht.

KosftniS Schwester»«» ft« » im Elen».
Aus Rom wird berichtet: Giulia Castel-

lari war das Kind der Opernsängerin Virginia
Rossini, der leiblichen Schwester des großen
Komponisten. Sie sah den Meister oft, erinnerte
sich vortrefflich an den Mann , der ihr ein guter
Onkel war , bevor er im Jahre 1868 starb.

Die Sängerin Virginia Rossini zog mit
Mann und Kindern und Theaterkompagnie von
einer Stadt zur anderen, sang in allen kleinen
Städten Italiens , sang mit ihrer warmen, lieb¬
reizenden Stimme auch in den paar großen
Städten . Genau so wie sie es im Mittelalter
taten, genau so wie es die von Stadt zu Stadt
herumziehenden Theatertrupps noch heute tun.
Viele gute Sänger und Sängerinnen des bel
canto gibt es in Italien . Die Konkurrenz ist
groß, die Gage klein. Sie enden heute entweder
mit Riesengagen in Amerika oder immer noch
an der HerumziehendenSchmiere, die gar nicht
immer eine ist, je nach dem Glück. Virginia
Rossini endete in Armut. Und ihre beiden klei¬
nen Mädchen, die letzten Blutsverwandten des
großen Bruders , blieben allein in Armut zu¬
rück. Sie hätten rechtens die Erben des Kom¬
ponisten werden müssen. Rossinis unsterblich
heiterer „Barbier von Sevilla", sein „Wilhelm
Tell", seine „Semiramis " gingen damals noch
mehr als heute über alle Bühnen der Welt.
Aber außer der großen künstlerischen und mate¬
riellen Hinterlassenschaft bekamen die Kinder
nicht zehn Lire Tantieme. War es aus Unver¬
stand, aus Ungeschick? Wer weiß es heute noch?

Von früh an mutzten sie sich kümmerlich
durchschlagen. Eiulia wurde Dienstmädchenin
dem Hause eines Obersten. Die ältere Schwester
verkümmerte ihr Leben als Näherin, dann als
Fabrikarbeiterin und starb im Elend. Das ein¬

zige, was der Giulia Castellari aus Rossinis
Erbe blieb, war die Erinnerung an den Künst¬
ler und die Leidenschaftfür seine Musik. Die
kannte sie genau, das war ihre wesentliche
Legitimation, die Rossinischen Arien sang sie,
solange sie noch ein bißchen Stimme hatte. Und
den Freundinnen der Frau Oberst durfte sie Vor¬
singen, als eine bescheidene Hausangestellte, die
sich von anderen nur durch ihr Schicksal unter¬
schied, die Nichte, die letzte Blutsverwandte
Rossinis zu sein. Aber der guten „padrona"
stard der Mann , der Herr Oberst, und sie zog
weit fort, in ihr heimatliches Sardinien . Und
die alt gewordene Giulia versuchte sich ihr Brot
noch als Fabrikarbeiterin zu verdienen. And
als sie an die Siebzig kam, ging auch das nicht
mehr. Von Almosen mitleidiger Nachbarn
mußte sie leben. Und als sie schwer krank wurde,
kam sie ins Armenhospital, wo sie jetzt starh.
Kein Grabmal , nicht einmal ein armseliges höl¬
zernes Kreuz, schmückt auf dem Turiner Fried¬
hof das Grab derer, die als Kind der grotze
Rossini in Armen hielt, als ein Schwesterkind
herzte und küßte. Theater haben von ihm ge¬
lebt, Verleger sind an ihm reich geworden, seine
Melodien singen heute noch die Alten und die
Jungen , sie sind Gemeingut aller gewordeir.
Aber sein Schwesterkindlebte die letzten küm¬
merlichen Jahre von Almosen und liegt ohne
das fromm ersehnte Christenkreuz im Armen¬
grab, zu finden unter der Nummer 4273 . . .

„Eine schlechte Köchin verschafft den Aerzten
die Hälfte ihrer Patienten ."

„Stimmt — und eine gute die ander«!
Hälfte."







AidekiSdMae Umschau.
Gastspiel der Kuban-Kosaken. Die Firma

Welge teilt mit, daß es ihr gelungen ist, den
bekannten Kuban-Kofaken-Lbor für ein Gast¬
spiel am s. und 6. Juli im Kurparkhaus zu ge¬
winnen. Die Kuban-Kosaken dürften noch bei
Men in angenehmer Erinnerung sein. Näheres
bringt demnächst der Anzeigenteil.

Diebstähle. In der Nacht zum 14. Juni ist
dem Kaufmann Högemann ein vor seinem Ge¬
schäft ELkerstraße Nr. 83 angebrachter flacher
schmaler Aushängekasten, in welchem sich acht
Stück Helle Sportmützen befanden, gestohlenworden.

Einbruchsdiebstahl. In der letzten Nacht istbei der Firma Ostig in den Büroräumen m der
Kronenstraße ein Einbruchsdiebstahl ausgeführt
worden. Gestohlen wurden 32V RM bares
Geld (drei Hundertmarkscheineund ein Zwanz-g-
markschein), eine Anzahl Jnvalidenmarken , und
zwar sechs zu 1,20 RM . und die übrigen zu
2 RM ., zirka 85 Stück Zigarren , „Griems
Hausmarke , eine halbes Paket Büntingtabak,
ein blauer Damenkleiderrockund eine Schreib¬
maschine, . Marke „Adler", Modell 7. — Sach¬
dienlicheMitteilungen in allen Diebstahlsfällen
sind der Kriminalpolizei Wilhelmshaven, Fried-
rich-Ebert-Straße 80, erwünscht.

Neue Werbeprospekte für die Jadestiidte.
„Illustriertes Allerlei von der Waterkant" nennt
sich ein von Welges Spezial-Reklamehaus her¬
ausgebrachter 32seitiger vollständig illustrierter
Führer, mit Bildern von der Reichsmarine,
Wilhelmshaven, Rüstringen, Rüstersiel, Hook¬
siel, Mariensiel, Tossens, Horumersiel, Burhave,
Barel , Mellum, Helgoland, Wangerooge, Nor¬
derney, Sylt , Rastede usw. usw. Diese geschmack¬
volle Broschüreim blauen Gewände dürfte allen
Fremden sowohl wie auch den Einheimischen
Freude bereiten. Markante Schlagzeilen als
Ueberschriftensowie treffende Unterschriften
werden den Wünschendes Publikums voll ent¬
sprechen. Der Preis beträgt 0,50 RM . —
Gleichzeitig legt auch die Firma Welge einen
von ihr herausgebrachten 32seitigen Prospekt
der Wilhelmshaven-Rüstringer Luftverkehrs¬
gesellschaft vor. Auch dieser Prospekt in seiner
netten stark bebilderten Aufmachungdürfte dazu
beitragen, den Luftverkehr zu heben. Der Pro¬
spekt ist von der Luftverkehrsgesellschaftkosten¬
los zu haben.

Fahrraddiehstiihle. Am 17. Juni wurde in
frühester Morgenstunde am Handelshafen ein
am Lagerschuppen aufgestelltes Herrenfahrrad
gestohlen. Es ist ein älteres Rad ohne Marken¬
bezeichnung mit schwarzem Rahmen und grünen
Streifen in den Felgen. Der Sattel hat eine
lose Feder, das Rücklicht fehlt. Am gleichen
Tage wurde ein in der Peterstratze vor der
OldenburgischenSpar - und Leihbank aufgestell¬
tes Fahrrad , Marke .Teutonia ", gestohlen. Das
Rad hat schwarzen Rahmen, schwarze Felgen
und rote Bereifung. Die Laufdecke des Hinter¬
rades hat links ein Loch. Am 18. Juni gegen
4.30 Uhr nachmittags wurde ein vor dem Hause
VismarckstraßeNr. 75 aufgestelltes Damenfahr¬
rad, Marke „Expreß", gestohlen. Beschreibung:
Schwarzer Rahmen und schwarze Felgen mit
grünen Streifen . Die Lenkstange war zur
Sicherung gegen Diebstahl von dem Rade ab¬
genommen worden. _ _

Schießübungen auf der Jade . Durch die
Festllngskommandantur in Wilhelmshaven fin¬
den auf der Jade folgende militärische Schieß¬
übungen statt : 1. in der Zeit vom 22. bis 30.
Juni 1931 an der 3. Einfahrt Wilhelmshaven
von 8 bis 12 Uhr und 14 bis 16 Uhr ; 2. vom
6. Juli bis 1. August 1931 in der Zeit von
8.30 bis 11.30 Uhr und 14 bis 18 Uhr sowie
22 bis 24 Uhr. außer am 12.. 19. und 26. Juli
1931, von der Westbatterie in SHillig nach
See zu. Es wird mit Flackmaschinenwaffen
und Maschinenwaffen geschossen. 3. Die Gren¬
zen des gefährdeten Gebietes in Wilbelms-

Reine Einführung der 4^-Stundenwoche ^
Reichsregierung erklärt : Arbeitszeitverkürzung nur bei Kürzung des Arbeitseinkommens

trag bar.
Im Reichsarbeitsministerium fand am Mon¬

tag eine Besprechung  von Vertretern der
Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-Organisationen
über den Regierungsentwurf betr. die Ein¬
führung der 40 - Stundenwoche  statt.
Der Entwurf wurde in der vorliegenden Form
von beiden Seiten bekämpft, und zwar von den
Gewerkschaften insbesondere deshalb, weil
keinerlei Lohnausgleich vorgesehenist und ihnen

auch nicht genügende Garantien für die Neuein¬
stellung von Arbeitnehmern durch die Betriebe
gegeben zu sein scheinen. Das Reichsarbeits¬
ministerrum erklärte, daß, falls eine weitere
Kürzung der Arbeitseinkommen nicht tragbar
erscheine, von der Arbeitszeitverkür¬
zung ganz Abstand  genommen werden
müsse.

hauen sind von 53 Grad 81 Minuten N. bis
53 Grad 29 Minuten N. auf 8 Grad 15 Minu¬
ten O-, in Schillig von 53 Grad 46 Minuten N.
bis 53 Grad 46 Minuten N. auf 8 Grad 8 Mi¬
nuten O. 4. Es wird nur geschossen, wenn das
Schußfeld frei ist. Infolgedessen findet eine
besondere Absperrung nicht statt.

Von der Sportlerjugend . Dis Bezirksjugend-
leitung teilt uns mit : Alle Jugendlichen, die
nicht an der Sprechchorprobe teilnehmen, be¬
teiligen sich im Anschluß an der Freiübungs-
probe an der Tempelversammlung im Werft-
fpeisehaus.

Marineverpflegungsgelder. Für das zweite
Halbjahr 1931 (1. Juli bis 31. Dezember) ist
dos Verpflegungsgeld in der Reichsmarine wie
folgt festgesetzt worden: Allgemeines Marine-
Landverpftegungsgeld in allen Standorten
109 Rpf., allgemeiner Verpslvgungsabzug
116 Rpf., allgemeines Schiffsverpflogungsgeld
(O. und N.) 142 Rpf., Zuschlag für Torpedo¬
boote usw. 20 Rpf., Sonderverpflegung für Hei¬
zer- und Mafchinenperfonal an Bord 14 Rpf-,
Marinelazarett Vköstigungsgeld131 Rpf.

Marineschisfsnachrichten. Vermessungsschiff
„Meteor" ist am 22. Juni von Kiel in See
gegangen zu einer Navigationsbelehrungsfahrt
für Fähnriche zur See. — Fischereifchutzboot
„Zieten" hat am 22. Juni 23 Uhr von Kirk-
wall (Orkney-Inseln ) die Rückreise nach Wil¬
helmshaven angetreten. — Der Ostseesperrver¬
band traf am 22. Juni nachmittags von Ham¬
burg kommend in Cuxhaven ein. — Torpedo¬
boot „Leopard" hat am 22. Juni vormittags
Wilhelmshaven verlassen zum Marsch in die
Ostsee. Poftftation ist bis zum 25. Juni Kiel-
Wik. vom 26. bis 28. Juni Warnemünde, 29.
Jnni bis 10. Juli Pillau und ab 11. Juli wie¬
der Kiel-Wik. — Das Verkehrsboot „UZ- 35"
verließ am 22. Juni vormittags Wilhelms¬
haven zu Uebungsfahrten und traf nachmittags
in Helgoland ein.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind W. 1, heiter, See 1. Temperatur 14
Grad. Minsenersand: Wind NW. 2, Hefter,
See 1, Temperatur 15,5 Grad. Voslapp : Wind
WSW . 1. klar, Hochwassergewöhnlich. Tem¬
peratur 16 Grad. Ärngast: Wind W. 0—1,
klar, Hochwasser 4,18 Meter, Temperatur
15 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für den 24. Juni : Mäßige Winde meist west¬
licher Richtungen, wolkig bis heiter, Tempera¬
tur etwa gleichbleibend. — Hochwasserist um
7.15 Uhr und um 19.35 Uhr.

VermischteNotizen. Gestern mittag erfolgte
in einer der staatlichen Fabriken
Mittel Polens  in Zagozdzoneine Explo¬
sion . Zwei Arbeiter wurden auf der Stelle
getötet, einer erlitt schwere Verletzungen. — Der
Zechenverband  hat nach einer Meldung
aus Essen den am 20. Juni durch den Schlichter
gefällten Schiedsspruch,  der das bestehende
Lohnabkommen im Ruhrbergbau bis zum
30. September wieder in Kraft setzt, abge¬
lehnt. — Die Fliegerin Ruth Richols  ist

I am Montag in Neuyork zu ihrem Allein¬
flug nach Paris  aufgestiegen . Als erste

I Teilstreckeist der Flug nach St . John in Neu-

Braunschweig in Kanada beabsichtigt. — Das
Schwurgericht in Meseritz  verurteilte
am Montag den 20jährigen landwirtschaftlichen
Arbeiter Erich Pfeiffer  aus Klein-Pose-
muke-l wegenMordeszumTode  und Ab¬
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte. — Der
Wiener Segelflieger Kronfeld  ist, von Saint
Jngelbert kommend, mit seinem Segelflugzeug
im Flughafen Heren  gelandet . — An der
Loiremündung  sind am Sonnabend 67, am
Sonntag 19 und am Montag 13 Leichen
von Opfern  der Schiffskatastrophe an
Landgespült  worden. Die Leichen sind alle
stark verwest und zum Teil schwer verletzt.

Kurze Notizen aus dem Lande. Ein nächt¬
licher Brand vernichtete in Brinkum den größ¬
ten Teil einer dortigen Gastwirtschaft. Die
Gefahr für die Hausinsassen wäre riesengroß
geworden, wenn nicht die Hausfrau durch das
Fallen eines Ziegels ausgewacht wäre. — Ein
Motorradfahrer aus Cloppenburg stürzte in
Garrel mit seiner Maschine und erlitt einen
Beinbruch, so daß sich seine Aufnahme ins
Krankenhaus erforderlich machte.

Westrhauderfehn. Schlägerei mit Kom¬
munisten.  Als am Sonntagabend ver¬
schiedene Handwerker aus Westrhauderfehn nach
Hause gehen wollten, trafen sie unterwegs einen
Trupp Kommunisten, die von einer öffentlichen
Versammlung kamen. Ein junger Geselle stieß
auf einen kommunistischenRadfahrer , dessen
Rad unbeleuchtet war . Die Antwort war ein
Hieb mit dem Gummiknüppel, worauf sich eine
schwere Schlägerei entspann, bei der die Kom¬
munisten mit Schlagringen und Eisenruten über
die Handwerker herfielen. Schließlich mutzten
die Handwerker fliehen, da die kommunistische
Uebermachtzu groß war.

Vermischtes.
Hakenkreuz-Menschenjäger.

In dem Dorf Kelze  bei Kassel hatten
jüngst nationalsozialistische Rowdys, den als
Republikaner bekannten Lehrer Teschke  über¬
fallen und niedergeschlagen» wobei der An¬
gegriffene in höchster Not von seiner Waffe Ge¬
brauch machte und mehrere Angreifer nieder-
schoß. Einer der Verletzten ist inzwischen im
Krankenhaus gestorben. Ln der Sonntag-
nacht brach nun auf dem Anwesen des
Lehrers  ein großes Schadenfeuer  aus.
Die StallgeLLude wurden völlig vernichtet. Man
nimmt an, daß das Feuer auf Brandstif¬
tung  zurLckzufLhrenist und vermutet poli¬
tische Hintergründe.  Die Landeskrimi¬
nalpolizei in Kassel hat eine Untersuchung ein¬
geleitet.

Straube sagt aus.
Im Lüneburger  Scheuen -Prozeß würbe

am Sonnabend der Hauptangoklagte. Direktor
Straube , vernommen. Straube gab eine Schilde¬
rung feiner Entwicklung, die vom seminaristisch
gebildeten Lehrer Liber die Tätigkeit als Ju-
genldpfleger zum Letter von Jugendheimen
führte. Straube , der sich nicht schuldig bekennt,
gibt an, baß er me die Akten seiner Zöglinge
gelesen habe, um von Vorurteilen völlig frei

zu sein. Was früher geschehen fei, habe für ihn

nicht mehr gegolten. „Mein Personal waren
landwirtschaftliche Fachleute, die, wre ich .selbst,
mit den Burschen zusammenlebten, und aus
Arbeiten mit ihnen teilten ". Straube gab dann
eine detallierte Schilderung der Revolte und
jener widerwärtigen Szenen, die sich anMie-
ßend an sie abspielten. Schwerwiegende Miß¬
handlungen will er nicht mehr wahr haben und
behauptet, daß er nur einigen Zöglingen, me
sich rüpelhaft benahmen, Ohrfeigen gegeben
hätte.

Scheinhinrichtung als Erpressungsmittel.
Ein Akt polizeilicher Roheit, der an fin¬

sterstes Mittelalter erinnert , wurde in Alba-
Julia in Rumänien  an einem Gefangenen
verübt. Auf der vergeblichenSuche nach einem
Dieb siel der Polizei ein Zigeuner in die
Hände, der trotz allen Leugnens zum Täter des
Einbruchs gestempelt werden sollte. Er wurde
geprügelt und verhört, aber das Resultat
blieb ergebnislos. Da kam die Polizei auf
eine teuflische Idee . Eine Gerichtsverhand¬
lung wurde inszeniert und der Verhaftete zu
Tode verurteilt . Er mußte sich im Hof des
Gefängnisses sein eigenes Grab schaufeln, dann
wurden ihm die Augen verbunden. Er hörte
das Laden der Gewehre, den Kommandoruf
„Feuer !" und es erfolgte eine Garbe von
Schüssen, die die Polizisten in dis Luft ab»
gaben. Der Zigeuner brach in der Grube be¬
wußtlos zusammen, indes war auch später, als
er wieder zu sich kam. kein Geständnis von ihm
zu erlangen. Die Schurkerei kam ans Tages¬
licht, als der Untersuchungsrichter den Mann
verhörte. Er wurde sofort in Freiheit gesetzt,

Nadiumsegen in Kanada.
Nach einer Mitteilung Dr. Allans von der

Universität von Alberta befindet sich das
reichste Radiumlager der Welt an den Ufern
des Großen Värenfees in Kanada . Die Ana¬
lyse der dortigen Pechblende ergibt einen
reicheren Gehalt an Radium als in den Erzen
aus dem Velgifch-Kongo.

Todessturz einer Fliegerin.
Die einbeinige englische Fliegerin O'Vrien

stürzte in der Nähe des Flugplatzes Hatfield
(England ) aus geringer Höhe ab. Die Pilotin
und eine mit ihr fliegende Passagierin wurden
verkohlt aus den Trümmern des brennenden
Flugzeuges hervorgeholt.
Riesiege Feuersbrunst im Hafen von St . John.

Wie aus St . John in Neuvraunschweig
(Kanada ) gemeldet wird, ist dort an der West¬
seite des Häsens ein Brand ausgebrochen, der
sich zu einer riesigen Feuersbrunst entwickelte.
Mehrere Lagerhäuser und ein Getreidespeicher
wurden ein Opfer der Flammen. Der durch
den Brand angerichtete Schaden wird bis auf
10 Millionen Dollar geschätzt.

Kriminelle Bankdirektoren.
Der frühere Direktor Kessel  von der

El ad Lach er  Gewerbebank wurde wegen
Vergehens gegen das Depotgesetz in Haft ge¬
nommen.  Ein anderer Direktor desselben
Unternehmens wurde bereits vor einem halben
Jahr aus gleichen Gründen inhaftiert.

(Prag,  23 . Juni . Radiodienst .) Die
Prager  Morgenbliitter vom Dienstag be¬
sprechen den Plan Hoovers zumeist in Leit¬
artikeln. Die dem Außenministerium
nahestehenden Blätter begrüßen
im Prinzip den Plan , welcher auch für die
Tschechoslowakei von Vorteil sein
könnte  und betonen, daß er nur im Einver¬
nehmen mit Frankreich zu verwirklichen sei.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Ioses
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Eo  Rüstringen

Si ' slLS , UonlNsnksm u , Vmgsgvnrl

Ein Geldbetrag und ein Herrenfahrrad sind
im Rathaus als gesunden abgegeben worden.

Brake i . O., den 20. Juni 1931.
Stadtmagistrat . Dr. Winters.
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Mdeliüain.

am 24. Juni 1931, nach¬
mittags 4 Uhr, im Auk¬
tionslokal des Amts¬

gerichts.
1. 26 PaarHsrrenschuhe,

SPaar Stiefel , 2 Paar
Herrenschnürstiesel.

2. 1 Teppich.
g. 1Sosa,1Grammophon

1 kl. Tisch. 19 Gram¬
mophonplatten.

4. 1 Flurgarderobe.
S. 1Ausziehtisch, 1Korb¬

tisch, 2 Korbsessel.
6. 1 Büsett.
7. 1 Sitzbank, 2 Stühle

1BlumenkriPPe,1Tep-
pich,1  Spiegel m.Kon¬
sole, 1 kleiner Tisch-

8. 1 Flurgarderobe.
9. 1 Büsett.
10. INO Meter Gummi¬

schlauchleitung, 300
Meter Litze, 40 Dtzd.
Hangschlösser, 6 Stuck
Radiolautsprecher
(für die Lautsprecher
ist ein Ausfall nicht
zu erwarten.

SM«
Obergerichtsvollzieher.

Verloren goldene Arm¬
banduhr von der Hasen-
strahe bis Casd Viktoria.
Abzugeben gegen Be¬
lohnung.

Ssckckig, Hafenstr . 41.
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MMole-MargeNe Nordenham.
Unentgeltliche ärztliche Sprechstunden jeden

Freitag , nachmittags von 4 big b Uhr. im Amts-
verbandikrankenhaus in Nordenham . Sprech¬
stunden der Schwester Dienstags , nachmittags
von 3Lg bis 6.30 Uhr, tm Amt (Zimmer 13).
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Mittwoch , den 20 . Juni
Abfahrt 14 Uhr bei Rath , Grenzstraße , Rückfahrt
SO Uhr . Karten bei Rath u. Fr . Alberts , Tel . I486.

Fahrpreis 2.— RM.

L<rirdsemeiirdeI-avel
Die Lieferung -von 300 kg Stauböl für di»

Schulen soll vergeben werden . Offerten mit Pro¬
ben (mindestens ffz Liter ) sind bis zum 25. Juni,
mittags 12 Uhr , im Gemeindebüro abzugeben.

Borgstede, den 19. Juni 1931.
Schulvorstand der Landgemeinde Barel.

D. Willen.

Oldeirbrrvs

Ueber die Bürgersteuer für 1930/31 (fällig
MärzfApril 1931) wurden den Zahlungspflich¬
tigen , die mit der Zahlung im Rückstände find,
Mahnzettel zugestellt. Es wird daraus hin¬
gewiesen, daß die Steuer spätestens bis zum
1. Juli d. I . zu bezahlen ist. da sonst außer den
Mahngebühren auch Pfändungsgebühren zu ent¬
richten sind.

Oldenburg , den 19. Juni 1931.
Stadtmagistrat.

Stadtkämmerei.

WMW
I.MIIIIM
Dienstag , 23. Juni,

7-45 bis 19.30 Uhr:
»Katja , die Tänzerin ".
- .59,bis 4 Mark.

Mittwoch, 24. Juni,
7.45 bis gegen 10.45
Uhr : „Die lustigen
Weiber von Windsor".
0,50 bis 3 Mark.
Donnerstag , 25. Juni,

7.45 bis 10.45 Uhr : Der
große Erfolg ! „Der
Hauptmann von Köpe¬
nick". 0,50 bis 3 Mark.

Freitag , 26. Juni,
7.45 bis 10.30 Uhr:
»Katja , die Tänzerin ".
9,50 bis 4 Mark.

Sonnabend , 27. Juni,
7.45 bis 10.45 Uhr:
Letztes Austreten Hertha
Re '. necke  und Einar
Ellgen! „Othello ".
»̂ O bis S Mark.

Sonntag , 28. Juni,
3.15 bis 6.15 Uhr : Der
große Erfolg ! „Der
Hauptmann von Köpe¬
nick". 0,50 bis 3 Mark.

7.30 bis 10.15 Uhr:
„Katja , die Tänzerin ".
0,50 biS 4 Mark.

Montag , 29. Juni,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
AbschiedMaria Martin-
sen u . Raimund Bücher!
„Spiel im Schloß". —
0,50 bis 4 Mark.

Dienstag , 30. Juni,
7.45 bis 10.45 Uhr : Der
große Erfolg ! „Der
Hauptman « von Köpe¬
nick". 0,50 bis 3 Mark.

Schluß der Spielzeit!

SM1. SWWos
Mliburg
Freibank

Morgen , Mittwoch,
Von 8.30 bis 10.30 Uhr

GroßerWIAkkW
ohne NummerauSweiS.

KurSusrIoIr « Ie . Sl » smI-

bS 6 e » . § omme » §DirrIse«
Können sicü de! 6er ^rbsiter-
sckatt am besten 6a6urck be¬
kannt macken, 6a8 sie ikrs Vor-
Stixe kür die Zollntaxs-^usklüxe
im Volksblatt , 6er grüöten
Tageszeitung von Wilkelms-
kav en-küstrinxenu.Omgsbung,
ankündigsu. Diese Ankündi¬
gungen werden von unseren

Î esero uoä Parteigenossen be¬
sonders gesuckt un6 beacktst.
Lin Inserat im Volksblatt ist
kür 6is vielenl 'ausenä unserer
^nkZnxer 6ss LrkennunxsSsi-
cken, daL ikr Lesuck erwünsckt
ist. ^ NSsixon-^ nnakmo kür
6ie jeweilige Lonntag-^usgabs
bis 5onnaben6vormi1tag9 KIKr.

llürkdingen - « ilbelmrbsvo » »

V E » EVIAA po,ei » «sse rs . Iol . ,3u . ios.

ÄLiytvr, » se ir.

Diejenigen Steuerpflichtigen , welche glauben,
in diesem Jahre zu hoch veranlagt zu sein, wollen
sich zwecks Auskunft direkt mit dem Kirchen¬
rechnungsamt in Verbindung setzen. Anfragen in
dieser Angelegenheit bei den Pfarrern bzw.
Kirchenältesten können (weil die Steuerbücher im
Büro ausliegen ) nur auf Umwegen erledigt
werden.

Steuerpflichtige , die gem. Steuerbescheid nach
Id (also nach der Lohnsteuer ) veranlagt sind,
können dis Richtigkeit nach der vom Arbeitgeber
ausgestellten Bescheinigung leicht selbst über¬
prüfen . Diejenigen jedoch, die nach 1e—d veran¬
lagt sind, können (wenn Zweifel bestehen) ihr
Steuerkonto im Büro einsehen.

Kirchenrechnungsamt.

StMkülMdMMßrüMM.
Steuerjahr 1031132.

Gemäß Gesetzfür den Landesteil Oldenburg
vom 18. Mai 1931 betr . die Abänderung des Ge¬
setzes, betr . die Erhebung einer Steuer vom bebau¬
ten Grundbesitz, vom 25. Mai 1927 wird die Liste"" WedeiMieteil
der Gemeinde Rüstringen vom 20 . Juni 1031
bis zum 6 . Juli 1031 einschließlichaus dem
Kastasteramte Rüstringen (Amtsgericht Peterstr .,
Zimmer 6) zur Einsicht der beteiligten Gebäude¬
eigentümer ausgelegt.

Etwaige Einsprüche sind innerhalb einer
Frist von zwei Wochen nach Ablauf des
6 . Juli 1031 schriftlich oder zur Niederschrift
beim Katasteramte vorzubringen.

Zum I .Juli 1931 perfekte

AmWrllii
gesucht.

Rechtsanwälte
Heyne und » r . Meyer

Wilhelmshaven.

Stellengesuche
Langjähr . Garderoben¬

plätterin sucht Beschäfti¬
gung . Off. u. V. 9496
an die Exped. d. Bl.

LukmiWsucht

Gebe. Knabenfahrrad
für 8jähr . Jungen zu
kaufen ges. H. Renken,
Pappelstraße 17.

Weißer 2fl. Gasofen
zu kaufen gesucht. —

Werftstr . 77, Part . r.

Futzballschuhe (Nr . 41
u . 42), gut erh., zu kauf,
gesucht. Oss. unter V.
9514 an die Exp, d. Bl.
Guterhalt . Motorrad

(200—bOOeom) mögl. m.
Teilanrechnung neuer
Radio -Anl . zu kauf. ges.
Angebote unt . V. 9507
an die Exped. d. Bl.

lvicktigetzefetrei»io„nkir rauün-ibii-a«
Ärbeitrieckt
Kr. 17: -Krbklts - Mack Vloastvvr-

1r»8
Kr. 20: Var1Iv «rtra8s -a .8oI »U«r>»-

1aoL8W «8vi»
Kr. 19: Uslrlsksrat
Kr . 15: ikrvsltsLelt
Kr . 12: Iwattsrsoliat - a . Illattvr-

svlistts .rUrsorg«
Kr. 10: L.rbeits Vermittlung und Ls-

rnksberatnog
Kr. 9: ikrdsltsgvrlolrt

Zoriale Versickerung
Kr. 1 : Lnkbau und Verkabren der

sozialen Vsrsivksruog
Kr. 3: ILraalreiivsrsloberanK
Kr. 4: VoüLUversloberaiig
Kr. 6: InvaUckeavsrslvlrsraoL
Kr. 2: zkngsstslltvnverslirlber.
Kr. 7: Knappsebaktsversiobsrnog
Kr. 8. rkrbeltsloasnverslvlr «».
Kr . 16: Lusat -ivsrsorgnng der Ln-

gsstelltsn
Kr. 13: klsilverkadrsn

Loriale Fürsorge
Kr. 5: « eklentUob « VtlrsorL«
Kr. 18: dugendkürsorgs
Kr. 11: Versorgung der Lrisgsbe-

sedädigtsn
Kr. 14: LinstellungSL v̂ang u. Kün-

digungssekütL kür Lobvsr-
besedädigts

Rüstringen , den 23. Juni 1931.
Katasteramt Rüstringen.

Friedrichs.

«HLDMSnnrbstl
Voral »rslvl »ai >8  MmtUvber insck . ^

SttNer ailck VVunnenIiUiIer
Ouredgebsnd tsglied geökknet

kür Damen und Herren
Sa samt !. Krankenkassen rugelasse»

Kaekmännisode Ledienung
I ,Vin lAlsararolLplatL -- l ernspr , 288

Indadsr : O. Brandt

können Sie , der heutigen Zeit entsprechend, zu
Hause machen. Unser tt
wirkt Wunder ! Geben Sie bei Aufgabe einer
Bestellung nur Ihr Leiden an und wir senden
Ihnen sofort den wirksamsten Tee pro Paket zu
1.50 RM ., halbe Kur , 6 Pakets. 8 NM., ganze
Kur . 10 Pakete. 12.50 RM . Kuren frei Haus.
Wenn in Apotheken nicht erhältlich, sofort Wohl¬
leben u. Weber, G. m. b. H.. Medizinisch-phar¬
mazeutische Präparate , Berlin W. 30. Abt. 168',
schreiben wegen Nachweis der Versandapvthekc

Laden mit 3- bis 4r. W.
aus sofort od. später zu
mieten ges. Oss. u. V.
9528 an die Exp, d. Bl.
Kinderloses Ehep. sucht
kleine dreir . Wohnung.
Offerten unter B. 9523
an die Exped. d. Bl.

Suche 1—2 leere Zimmer
aus sofort oder später.

Gerdes, Siedlerweg 6.

lLLLi
Kleine 3r. Unterwohn.
gegen große 3r. Woh¬
nung zu tauschen.

Grenzstr . 45, Hinterh.
Wo wird in W'haven

3r. Part .- o. 1.-Et.-Woh-
nnng frei? 4r. Wohn.
(Miete 45 Mark) kann
zur Verfüg, gestellt w.
Offerten unter V. 9493
an die Expedition d.  Bl.
Schöne sonn. 3r. 2.-Et .-
Wohn . (30 Mark), Nähe
Bismarckpl.) geg. sonn.
Werftwohn , zu tausch,
ges. Oss. «. V. 9505 an
die Expedition d. Bl.
Suche 3r. Wohnung,

gebe Werftwohnung in
Tausch. Oss. unter V.
9522 an di« Exp. d. Bl.

volkrbriLkkanotluns
WlUielinsllav «» , dlsrlrtslr . 4V, T«I. SIS8.

Lu verkmljen IverWeüelieö!
2Satz AWegekW.
neue Chnilelongue.
1säst nenes Sola
Polsteret L. Schäfer,
Mitscherlichstr. 5, t. Hof.

Kleniv'

MerkEI
für Vereinsfestlichkeiten
hält sich zur Verfügung.
Wilhelmshav . Str . 166.

Ein DKW.-Motorrad
(steuer- u . sührerschein-
frei) zu verk. Rädicker,
Ansgaristratze 2, 1. Et.

Suche f. meinen Haus¬
halt Slt. Frau (schlicht
um schlicht) für zirka
8 Wochen. Zu erfragen
Tonndeichstr. 38, Part , l.

K WM«
billig zu verkaufen. —
Gökerstr. 63. 1. Etg. l.

Unbedingl zuverlässig
reparier ! iede 8860

IILu»
zu wir t ! ict> wlideo
Preisen

Olrr . « r « n,
Uhrmacher

WUbeimsbav Str >0

MiUWW
zu verk. Schoolmann,
Ostsriesenstraße 8.

GM.Mensch
zu verkaufen.

Alinenhoser Weg Nr . 3.

UllkiWk MdeimMiil!
MM . 8«. Feriilvk. M8.

/ » 0
Sktsvmill

MstriWN - WWlNShMN.
Am Freitag , dem 2S . Juni d. I .»
abends 8 Uhr» im WerftspeisehauS

Fortsetzung der
MgliedttuerlaWlmg
vom 17 . Jnni d. I . Der Vorstand.

Am Mittwoch,  dem 24. Juni,
abds . 8.30 Uhr, im KolpinghausVersammlung
Mitglieder und Freunde,
kommt alle ! Der Vorstand.

Verwaltungsstelle
Rüstringen -Wilhelmshaven

Am Mittwoch, dem 24. Juni , abends 8 Uhr
findet im Gewertschaftshaus unsere fälligeKMglledevvsvfammlrmg
statt . Wegen wichtiger Tagesordnung ist voll¬
zähliges Erscheinen erforderlich . Arbeitslosen-
lontrolle um ff« vor 8 Uhr dortselbst.

Die Firmen König . Parkstr -, Klimm , Peterstr .,
Budden , Kaiserstr ., und Böttger , Genossenschasts-
straße, haben die Vereinbarung ItztzNI iNtEll
unterzeichnet . Die Ortsverwaltnng.

SevcrksmMMs

Ld« Miriam WW>
Empfehle meinen Saal , sowie Klubzimmer
für Versammlungen . Bereins -u. Familien¬
feste. Um rege Inanspruchnahme bittet

Karl Kranz.

» im »
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen l

Ares Vermählung geben bekannt

Z/rrr « Hpssol«
gsb . Vrnnksn.

Käsirmgen , cksn 26. -)un: !§Zl.
MeiaÜLSitig ckcmksnwir kür erwiesene

Knünsrkscrmksitsn.
< _ ^

Vklitovligi ' sVgsIllogiotsr - Völbsiil!
Ortsvsrsio Küstriagsn -IVilkelmsbaven.

^.m 20. lluui verstarb unser Kollegs
Sero Rsr .-WsrlLliUlrvi : a . v.

WM»
im 76. Debsosjabrs.

Der Kollegs gebürte unserem Ver¬
bands 31 llabrs an . Wir werden seiner
stets sbrend gedenken.

2nr Kinäsobsrung am 25. duni , 15.30
I7br in der Kapelle KriedenstraLs bittet

8 um LLblrsiebs Lsitsiligung
W Iler Vorstand.

TockvsauLvIg « .
Lonntagmorgso , 10.45 Ddr , entsoblisk

sankt, iokolgs 4,It6rsobwäods weine liebe
Lokwestsr ,unsere liebe Lluttsr , Drall - und
Urgrollmuttsr

vioe. Keoiiie kieüel
g«b . Karo »».

im 82. l -sbsnss abrs.
Dm stille Tsilnabms bitten

I rlellrleli INeler » ml Vraa
Nartba , ged.Darms ,nebst ^ ngsbörigen.
Lssrdigung ündst blittwoeb um 3 Dkr

von der Dsppenser Deiebenballs aus statt.
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